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Achtwöcliiger Grossangriff gesi;tieitert 
Der Widerstand unserer Truppen bei Orei icottete den Sowjets 10S94 Gefangene. 

Uber ISO000 Mann blutige Verluste, l6<1 Panier und 485 Geschütze 
Führerhauptquartier, 23. Mllrz. 

Das Oberkonuuan^ der Wehrmacht gibt 
hekannt: 

Der eigene An^frlff westlioli Kursk ge­
winnt trots aohwieriger GeländeveiliältniHse 

hartnäckigen Widerstand der So-
u']e43s weiter an Boden. Sikdlich des Ladoga­
see« brachen erneute feindliche Angriffe in 
erbitterten Kämpfen msanunen. Von der 
g€«unten übrigen festgefügten Ostfront 
werden nur Kampfhandlungen von örtlicher 
Bedeutung gemeldet. 

Der Im Januar begonnene, von Norden 
und Sttden zur AhachnUnmg des Raumes tun 
Orei geführte feindliche Großangriff ist an 
dMn entschlossenen Widerstand der deut-
ftchen Truppen gescheitert. In den achtwtt-
rJiigen schweren Kämpfen der Wlnter-
MchbMht um Orei verloren die Sowjets 
10 594 Gefangene and Uber 150 000 Mann 
an blutlgm Verhisten. 1061 Panzer, 486 Oe-
sohUtze und ungezählte sonstig« Waffen al­
ler Art wurden erbeutet oder vernichtet. 

In Süd- und Mitteltunesien gehen dl« hef­
tigen Kämpfe welter. Gegenangriffe deut­
scher Truppen warfen den Feind an einigen 
Stellen «urück. In anderen Fpontabschnltten 
stehen deutsch-Italienische Verbände, durch 
dls Luftwaffe unterstütat, in schweren Ab­
wehrkämpfen. 16 feindliche Flugzeuge wur­
den Uber dem Mittelmeerraum abgeschos-
«en, drei eigene Flugaeuge werden vermißt. 

Feindliche Bomber griffen geatem aus 
jrro(\esr Höhe norddeutiMdiea Küstengebiet 
an r>le Bevölkerung, vor allem in Wilhelms­
haven, hatte Verluste. Jäger und Marine-
flakartillerie schössen fünf feindliche Bom­
ber ab. 

Schwere deutsche Kampfflugzeuge bom­
bardierten In der vergangenen Nacht den 
Scfelffsbauplat« und Versorgungfdiafen 
Hartlepool an der englischen OstkUste. 

Winterschlacht um Orei beendet 
Berlin, 23. März. 

Dde Winterschlacht um Orei ist beendet 
Mit ihr haben unsere Divisionen einen Ab-
wrfirerfolg errungen, der sich würdig an 
die Uhrigen Erfolge der deutschen Truppen 
m Kunpf gegen die Bolschewisten an­
schließt Vier Schütaendivisionen, scchs 
Schütjsenhrlgaden und fünf Panzerbrigaden 
sind serachlagen, 44 Schützen Jivisionen, 
.sechs Schützenbrigaden, zwölf Panzerbri­
gaden und ein Panzorregiment haben unter 
schweren Verlusten das Kampffeld räumen 
müssen. 

Vor acht Wochen begannen die Bolsche­
wisten ihre großangelegte Offensive gegen 
unsere Front bei Orei, Seit acht Wochen 
vprauchten aie mit stärkeren Infanterie-
und Panzerkräften und unter starkem Ein­
satz von Artillei'ie und Granatwerfern, un­
terstützt durch zalilreiche Schlachtflieger, 
von Süden und von Norden einen Durch-
Hruch durch imsere Linien zu erzwingen. 
Das Ziel war, im Vorstoß über Brjansk flic 
Abachnürung, Einkesselung und Vernich-
ti;n^ der im Raum um Orei stehenden deut­
schen Kräfte<jruppen zu erreichen. Daß diese 
Absicht zunichte wurde, ist ein unvergäng­
liches Verdieniat unserer von entschlosse­
nem Abwehrwillen beseelten Truppen, die 
dem Ansturm der feindlichen Massen über­
all in tage- und wochenlangen ununterbro­
chenen Kämpfen zähesten Widerstand ent­
gegensetzten und sie bei Ihren vergeblichen 
I^irchbruchsversuchen vor unseren Linien 
vorbluten Heßen. Die im Wehrmachtber'cht 
genannten Vei'lustzahlen der Sowjets spre­
chen dabei für sich selbst. 

Von Tieffliegerverbänden zer­
schlagen 

Schnelle deutsche Tieffliegerverbände giif-
(en an der tunesischen Front am 22. März 
den ganzen Tag über feindliche Panzer-
Kommelplätze und Kraftfahrzeugkolonnen im 
Raum östlich Gafsa an. Bereits in den frühen 
Morgenstunden vernichteten die deutschen 
Flleqer durch Bombenwurf und Bord-
waffenheschuß drei Panzerkampf- und einen 
Ttinzerspähwagen. Unsere Stukas deckten 
tiine Bereitstellung feindlicher Panzerstreit-
kidfte mit schweren Bomben ein. Durch viele 
Volltreffer wurden Treibstoffvorräte und 
e.ne qrößore Zahl von Kraftfahrzeugen ver­
nichtet. 

DMtaclM dto is grate Zahl äU 

Angriffe der Ju 87 Verbände und Tiefflieger­
staffeln begleiteten, führten ebenfalls fief-

I angriffe gegen feindliche , Fahrzeugkolonnen 
' im frontnahen Raum. Dabei wurde neben 
' mehreren Kraftfahrzeugen ein Panzerspäh-
I wagen vernichtet und ein Vierlingsgeschütz 
[außer Gefecht gesetzt 
Deutsche Jäger schössen zwdlf Flugzeiige ab 

In Luftkämpfen, die sich am 22. März an 
mehreren Stellen der tunesischen Front ab­
spielten, schössen deutsche Jäger zwölf 
feindliche Flugzeuge ab, Flakartitlerie der 
Luftwaffe erhöhte diese Verluste des Geg­
ners mit dem Abschuß von drei Flugzeugen 
im Mittelmeerraum auf insgesamt 15. 

Unter den vernichteten britischen und 
nordamerikanischen Flugzeugen befinden 
sich sechs »Ligthning«, die in den Mittags­
stunden des 22. März in einem halbstündigen 
harten Luftgefecht die Überlegenheit der 
deutschen Jagdmaschinen anerkennen muß­
ten und brennend abstürzten. 

Feind verlor 20 Flugzeuge 
Rom, 23. März 

Der italienische Wehrmachtbericht gibt 
bekannt: 

Während des gestrigen Tages fanden im 
tunesischen Kampfabschnitt harte Kämpfe 
statt» vor allem an der mittleren und südli­
chen Front. 

Feindlichp Panzeransammlungen wurden 
von der Luftwaffe der Achse ausgemacht und 
angegriffen. 

Zwölf feindliche Flugzeuge wurden von 
deutschen Jägern zerstört, drei weitere 
stürzten, von der Flak getroffen, brennend ab. 

Drei unserer Flugzeuge kehrten nicht zu 
ihrem Stützpunkt zurück. 

In der Nacht zum 22, März warfen feind­
liche Flugzeuge Bomben auf Neapel und Um­
gebung ab, ohne Opfer zu verursachen. 

Gestern nachmittag unternahmen etwa 20 
viermotorige amerikanische Bomber einen 
Luftangriff auf Palermo. Zahlreiche Gebäude 
der Stadt wurden zerstört oder beschädigt. 
Die bisher festgestellten Opfer unter der Zi­
vilbevölkerung belaufen sich auf 38 Tote und 
184 Verletzte. Die Haltung der Bevölkerung 
war beispielhaft. 

Fünf viermotorige feindliche Maschinen 
stürzten von der Flak und von deutschen und 
italienischen Jägern getroffen ins Meer, 

Franco ehrt den verstorbenen 
Botschafter 

Madrid, 23. März. 
Der spanische Staatsanzeiger veröffent­

licht ein Dekret des spanischen Staatschefs, 
üi dem General Franco die dem verstorbe­
nen deutschen Botschafter in Spanien von 
Moltke zu erweisenden EIhren festlegt. Der 
Text des Dekrets lautet wie folgt: 

Als Zeichen meines tiefen Schmerzes über 
das Hinscheiden des deutschen Botschafters 
Hans Adolf von Moltke sowie als Beweis 
meiner freundschaftlichen Gefühle zu sei­
nem Führer und der Nation, die er so wür­
dig vertreten, verfliße ich: Dem Leichnam 
des verst/>rbonon Botschafters von Moltke 
werdeji die Elireii erwiesen, <ilo da.s Gp.srtz 
für einen befehlshabcndon (JencralkapitUn 
vorsieht. Der t^berfiihrung der Leiche wer­
den die Minister der Regierung sowie Ab-
ordnung;en der Wchrmachlteile und die zi­
vilen Organisationen beiwohnen. 

Wozu erklärte England den Krieg? 
Wie die »Times« sich die europäische Sicherheit denkt 

Bankrotterklärunj^ aller früheren politischen Maximen Großbritanniens 
Berlin, 23. März 

Dem Bolschewismus zu CSefallen wirft ting-
Idnd alle jene Thefeen, lür die es 1939 den 
Krieg erklärte, über den Haufen. Diesen vol­
ligen Bankrott der britischen Politik doku­
mentiert aufs neue ein Leitartikel der »Ti­
mes«, der sich mit dem Problem der inter­
nationalen Sicherheit befallt. Darin heißt es 
u. a.: 

»Die Entwicklung der Militärtechnik, die 
überbrückung von Raum und Zeit, die Ent­
wicklung einer Politik der wirtschaftlichen 
Selbstgenügscimkeit, alle diese Erscheinungen 
haben den Begriff Neutralitüt, der für die 
kleineren und schwächeren Länder erstre­
benswert und eine Garantie der Sicherheit 
bedeutete, zu einem vcraHeten Prinzip ge­
stempelt.« Für die große Mehrheit der klei­
nen europäischen Staaten biete der Status der 

jutralität in Friedenszeiten ebenso wie in 
ivriegszeiten keinerlei Sicherheit mehr. Auch 
die Politik des Gleichgewichts der Mächte 
sei überlebt. Man könne also die Sicherheit 
Europas nicht dadurch verwirklichen, daß der 
Vorkriegsstatus wieder eingeführt werde. 

Das »Sicherheitssystem«, das die »Times* 
Europa bescheren will, gipfelt in der Auslie­
ferung unseres Kontinents an den Bolsche­
wismus, was heute ja überhaupt der Schluß 
aller englischen Weisheit ist. Die Sowjet­
union werde bei der Schaffung einer »At­
mosphäre des Vertrauens« eine besonders 
wichtige Rolfe zu übernehmen haben. Nach 
dem Wunsch der Bolschewisten sollten näm­
lich »die Achsengegner in Osteuropa nicht 
das Bestreben haben, die ideologische Ein­
stellung ihrer Regierungen zu beeinflussen«. 

Man müsse nun dafür sorgen, daß »die in 
der Geschichte der Sowjetunion verwurzel­
ten Befürchtungen« entkräftet werden, Man 
müsse den Bolschewisten »die gleichen 
Rechte in der Völkervereinigung und bei der 
Neuregelung nach dem Kriege zugestehen 
und ihnen ein ebenso großes Wort bei den 
Fragen gewähren, die die Sicherheit der So-
•vjetdnion betreffen«. 

Die »Times« schließt, bei jeder künftigen 
»Weltorganisation der Sicherheiten« müsse 
man »aus Gründen der Vernunft den geo­
graphischen Gegebenheiten der Sowjetunion 
Rechnung tragen«. 

Das Bemülien des I'iutukrrilenbldtlts, den 
Ländern, clpiien England einst seine werllo­
sen Garantien gab, gut zu/urcdeu, sich mit 
dem Bolschewismus abzulindpii, ist naiv. Das 
Beispiel der baltischen Staaten, Bessarabiens 
und vor allem Finnlands ist für diese so ein­
dringlich, daß ein englischer Appell an die 
»Vernunft« sie nicht über das ihnen zuge­
dachte Schicksal hinwogtröslen kann. Eng­
land glaubte, die Eingliederung der deutschen 
Stadt Danzig in das Mutterland nicht dulden 
zu dürfen. Es sah seine alle Maxime vom 
Gleichgewicht der Kräfte in G«fahr und er­
klärte Deutschland den Krieg, l-.s trieb ein 
Land nach dorn anderen in den Kiimpf, um 
das stürzende CJebäude seiner Pcstlandp<ili-
tik zu stützen, und uiiterhöhlie durch s<'iue 
Machenschaften den alten Beiiriff der Neu­
tralität. Heute sieht es sich ani Ende soiiiHr 
Kunst. Um sein Leben zu retten, verzichtet 
es auf Europa und liefert es dem Bolsche­
wismus aus. Daß es sich der Tragweite dieses 
zynischen Beschlusses bewußt ist, zeigen 
iuch die Darlegungen der »Times«. Glaubt 
iie etwa selbst an die Möglichkeit, durch 
englischen Zuspruch die in der Geschichte 
der Sowjetunion verwurzelten Befürchtungen 
zu entkräften? 

Das Bewußtsein, daß England ihre Zu­
kunft den blutigen Henkern des Kreml über­
antwortet hat, dürfte den europäischen Völ­
kern vollständig genügen Denn das von der 
»Times« entwickelte Sicherneitssystem be­
deutet ja die Abhängigkeit aller europä­
ischen Länder vom Bolschewistenstaat, der 
einzigen Macht auf dem Kontinent die — 
wenn es nach England ginge — na>.-h dem 
Kriege noch über Waffen verfügte. 

Denn daß die Bolschewisten nur mit Waf­
fengewalt Europa »verwalten« würden, ist 
selbst den Engländern klar, schrieb dieser 
Tage »New Statesman and Nation« Zu einer 
wirklichen Verständigung zwischen den 
Westmächten,und der Sowjetunion sei es bis 
zum heutigen Tage nicht gekommen. Die 
bolschewisten würden auch nicht ein .lota 
ihrer Souveränität zugunsten der .^ntiach-
senmächte opfern, die es nicht tertiy ge­
bracht hätten, ihr Vertrauen zu erwerben. 
Die Sowjetunion werde weiter rüsten, da sie 
in die Sicherheit einer internritionalen Streit­
macht kein Vertrauen »etze. 

Roosevelts Verträge und 
Versprechungen 

Von unserem Vertreter 
WS. Lissabon, 23. Mär<: 

Die Vereinigten Staaten zeigen ihren Ver­
bündeten mit rücksichtsloser Offenheit, daß 
sie keinerlei Neigung verspüren, sie als 
gleichberechtigte Partner anzuerkennen, son­
dern in ihnen lediglich Hillsvölker sehfn, 
die nach dem Kriege entweder bedenkenlos 
preisgegeben werden oder aber als .\nsbcii-
tungsübjekte für die USA-Wirtschaft dient n 
sollen. Die bekannte Zeitschrilt „Tho Ame­
rican Mercury" kündigte in ihrer letzten Aus­
gabe mit rücksichtsloser Offenheit an, ddli 
die Abmachungen, die gegenwärtig von der 
amerikanischen Regierung getroffen werden, 
nach Kriögsbeendigung, sofern Amerikd sieq-
reich daraus hervorgehen sollte, olinn violo 
Umstände als erledigt zu betrachten seien 

r,Es geht" — so erklärt „Fbe Ameruan 
Mercury" — „für Amerika nicht dar um, 
irgendwelche politischen Streili( |keiton aiulo-
rer Volker in Ordjuing zu brintjeti, sondern 
darum, den Krieg zu gewinnen. Um dcis z\i er­
reichen, werden die Vereinigten Staaten mit 
jedem Staatsmann und jedem Lande vei han­
deln, die ihnen nützlich erscheinen, und sie 
werden ebenso ihr Gold wie ihre militäri­
sche Macht arbeiten lassen. Wenn dllerdings 
der Krieg gewonnen sein sollte, dann wiid 
Amerika diejenigen Regimes errichten, di« 
Washington genehm und nützlich erscheinen. 
Wie man Darlan für die Zwecke Aineiikrii 
benutzt hat mit der Absicht, ihn st)äler Idtlon 
zu Idssen, so wird man jeder/eit sich <inf Ii 
anderer, rtfinli( her Elemenlf» befliouiMi " f'S 
ist nicht nnintrie.«;s.ml, dalu>i frsi/.iiblfllt n, 
driR die cnnrnkruiisrhe /<>itst biifl nn f|lf>M In ii 
At(MHziifj mit dem Verr.itiM Dm Irin, vi.ti rlont 
sie ohne weilerfs /iiqilil,  riafi ei .ils VV'ci k-
/eug beniit/.l wurde, drirrnil hinweist, Ame­
rika sei auch zu „Lieloinngon ' HU die; l i iikt 'i  
bereit. 

Ein ebenso deutliches Eingeslandnis der 
Doppelziinaigkoit tirnei ikanisc iier Politik ist 
rtiich in einer diKleren bekannten USA-/iil-
schril!, , ,The Ndtion", zu Irsrii, DHS Bititt 
stellt lest, rldß d<^r diplonuitisc he Voiirelcr 
Uooüevells in Mridrid, Holst ti.illei ( rirllon 
Hayes. zwar vor aller Öffentlichkeit tlie Jit-
klärung dbgeffeben hnhe, dio VenMiiirften 
Staaten wiirden auf keinen Re<iienin{|suin-
sturz in Spanien hin<ubeilen. Gleirh/.eitw) 
aiiei beeilt sich ,,1 he Ndtion' anzukündTn"u, 
fkiß, lulls (iie Achsenniächle niedercjo/wnn-
gen werden könnten, die in .Ainerik.i uiul 
England ebenso wie in Nordatiikd liclin,Hi­
eben Rotspanier es nicht veisiiumen wüiden, 
ihren antildschistischen Brüdern in Spanien 
zu Hilfe zu eilen, um die Regierung General 
Francos zu beseitigen und die Volksfront-
Republik wieder herzustellen. Vlit beiHendoni 
Zynismus fugt .,The Ndtit)ii '  noch hinzu, m.m 
könne nicht annehmen, daß Mister Kdyes 
unter diesen Umstanden den Pldn hdbcn 
werde, die USA-Armee ZUT V'erliintl •luiig 
einer deniokiatisi h-b(^lscll^wlstl^chell Revo­
lution in Spanien ein/,nset/.cn. 

Woraul es Roosevelt und seinen Hmter-
männern dnkomnit ist ausschließlich, sich 
fremde Volker zum Kampf t |pf|on din Dinior-
l)aktniächtf zu sichern. l")ie gt 'gol')enen Ver­
sprechungen aber werden von vornhf ir:n 
„abgeschrieben". Es ist ddbei interessant /u 
hören, daß, Amerika eine Kriegsmüdigkeit 
seiner Vasallen befürchtet. Das gesteht die 
Zeitschrift „News Week" überraschejidtT-
weise ein. Sie verweist , darauf, daß flie 
Washingtoner Vertretung einet „wichtigen 
verbündeten Macht der USA, deren Interes­
sen ebenfalls im Pazifik liegen", gegenwärtig 
ihren ganzen Einfluß darauf richtet, durch­
zusetzen, daß vor einei endgültigen Beendi­
gung des Kriege« in Europa erst einmal 
Japan niedergekämpft werden soll. . ,Wenn 
man", so erklärt dabei ,,New8 Week' unver-

I froren, „den Krieg gegen Deoitschland und 
Europa zuerst beenden wollte, so wi'lrden im 
Falle eines alliierten Sieges die Verbündet»='n 
Amerikas so krieosmüde sein, daß sie kei­
nerlei Lust mehr hätten, sich für weitere 
Kämpfe im Pazifik zur Verfügung zu stellen. 
Norweger ebenso wie Belgier und freie 
Franzosen und selbst Briten würden dsnn 
nur noch den Wunsch verspüren, nach Hanse 
zu kommen und es würde an Hilfskräften 
für den Kampf im Pazifik fehlen. ,News 
Week schlägt darum vor, den Krieg nur bis 
7U einer engeren Einschließumi Deutschlands 
zu führen und dann das I Uniptgewic ht erst 
einmal gegen Japan zu werfen, um die Hilts-
völker Amerikas zu einem länqeren Einsritz 
im Dienst des Fioosevell-Kriegos zu zwingen. 

Als endgültiges Ziel hat man d.ihei in 
Washington mit ganz nüchterner und kaltar 
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Berodinunq Hne Srhwärfcrnwr nnri ZerschJ«-
• r jnrj dPr dnücren Grüßmdchte imd die abco-
tule WclLbcrrscbdit Amerikas nn Auge. 
.So schreibt der bekannte amerikanische 
Publizibt Richtird Lee Slrout, der sich quter 
Br.^iehuiKicn zum Weißen Hause erfreut, im 
,,Amrriran Mprcury" ohne all© Hemmungen 
worflich; „Der Krieg bat Frtinkr«ich zer-
schlaqpn, Drutschland und J^pan sollen ver­
nichtet werden. Ein Drittel von Rußland ist 
Krjpqsqebiet und die industrielle ünlwicklunq 
des Ldndf?s wird <iüdiirch qeslört. England 
iht eine Ndtion von nur 45 Millionen Men­
schen mit sehr beschrtinklPD Hilfsquellen." 
J3ir britischen Kolonien und Dominien rech-
hol mein ulso bereits zu Amerika. Und Strout 
erkicirt schließlich, <lio USA würden im Falle 
c'inns Sieqes nerjenüber den Verbündeten mit 
qewditifien Sprüngen die entscheidende 
MfU htslelluntj gewinnen ur»d „als die 
leirhsfo, mdchtigsto und die oiny.ig kom-
inoLnfliorende Nution der Welt aus diesem 
KriPfr hei vorgehen." 

Diese Worte üpiotheii mit jiitbl /u über-
troüi lUltT neiillirhkeit, welche Pläne von 
Rorisevelt und seiner Umgebung gewalzt 
^^ e^don und welchcs Schicksal man der Welt 
und '21'dlkrlclzt den Verbündeten Washing­
tons selbst voraus bestimmt, obwohl man sie 
noch so lange wie nur irgend möglich als 
Kanonenfutter lür den Roosevelt-Krieg aus­
nutzen mochte. Kenn/i 'ifhnend daliir ist auch 
i 'ino Nachricht, die von der Zeitschrift , ,Look" 
in ihrer yweiten Februarnuminer verbreitet 
wurdü. , Look" berichtet, daß bei der Lan­
dung in Nordalrika jeder sechste amerikani­
sche Soldat mjt einem Sack von Geschenken 
jur i)ic eint|oborcnen Araber und die fran/iö-
sisrht^ Be\"olkerung ausgerüstet war. Die 
Sricke entbielfen nfich .Angabe von ,,Look" 
kleine Scbcien, Parfüineiien und Schonheil-s-
miltel, Zucker-, Tee- und Katleepäckchen, die 
,,Look' /utohfe, Lockmittel sein sollten, Es 
ist bei diesen ersten Sackchen geblieben, und 
si 'lbst , I ook" nuifl /iirjeben, daß die Bevöl-
kerunti Nordalrikas noch immer auf die Er-
lullunci all der Versprechungen wartet, die 
ihr von den Amerikaiieni vor und bei der 
lanrbmg gemcicht wurden. Im Gegenteil muß 
die Bevölkerung von Nnrdatrikii heute die 
l 'SA-truppvn 711 sehr eiheblichen Teilen 
\( 'rsor(|en, wuhrend dii '  Lebensmittelpreise 
h()hei und höher hinaujsi hncllen. Die? US.-X-
Solilrileu mit ihren Pdriiiniei ie- und Zueker-
scickrii sind so ddS Syml)nl einer "fciusrhtmgs-
])iililik die, wcMui f 'iiirual ihi Ziel rr-
icirlit htil, ui die 1 ui 'ksichtshjseste .Ausbeu-
Itiiig si( h \ erkehl t. 

Aufruf eines ehemals sowjeti­
schen Generals 

Berlin, 2.'j.  Marx. 
In der in fJorlui er.sclieinendeii T-u.s.si.sehen 

Xnwoje yirmo', veiöt'Ccnl licht der 
l 'iuherc .^owjoti.si he <JciUM'iilleutniint Andre-
jewitüfb Wla.s.sow einen «ilfeneri Hriof, 
\\diiii er efklii.it.  w'cshnll) er sieh, nachdem 
fr noch iif 'i  Kiew zulelxt flie "T. Sowjet-
fliince Uonnnandieit bntte, ^uni Künint' ge-

iten Bulsehewi.smus ent.sehlo.ssen hui. 

Kr i.sl der Übe.rüeußung, <laB iler Krief,^ 
für Stalin verloren aci und daß Stalin Ruß­
land in diesen Krie^j liineinf?e/o^;en hnl)e, 
<icr den Intereesen Kn;;lands uiiil der USA 
<liene, nicliL aber denen des nissi.sehcn Vol-
kc.s. und betonl, dal') er diese Überzeus:un°r 
schon seliepl habe, ehe er in ileut.sehe Ge-
l'angensehafl fi^eriet; ilie Berlingunpen de.s 
Krieg.sgefangenenl.i^ers hatten seinen Ent-
Kehluß nieht peandert, sondern nur bc.stärkt. 

Wlassow l>eträchtet es al.s .seine Aufgabe, 
(las russLsche Volk aufzurufen, die Bolsche-
v.'i.stenhen'schaft zu stiirj ' .en und ein neue.s 
Pwul.iland aufzubauen. Die.se deni russischen 
Volk vom Schicksal pestellLe Aufgabe Könne 
e.s über nur in einer Vereinigunf* mit 
Deutschland und mit rier Hilfe das de\K-
Hchen Volke.s lösen. Kr rcehnet damit, daß 
sein Aufruf, der in den-breiten Ma.s«cn der 
vij.ssisehen Kriej;;sRefanp:enen starken Wi­
derhall };eftinden hat. aueh in j '^nen Gebie­
ten, über die der Bol.schewisnius noch 
herrscht,  .seine \\ ' irkung nicht verfehlen 
werd«'. 

Versprechungen und Pläne 
Bemerkenswerte Eingeständnisse in England und Amerika über ihre Schiffsneubauten Der 

ein Geschäft für die USA Krieg: 
Berlin, 23. Marz 

»Wir haben bisher keine Schifte gespart, 
sondern vom Kapital gelebt<i, so äußert sich 
der englische General Douglas Browniigg 
in der argentinischen Zeitung »Naeion«. Er 
widerlegt damit die Behaujitung der briti­
schen und USA-Agitation, die Weiften Nord­
amerikas und Englands bauten mehr Schilfe, 
als deutsche U-Boote versenken. Wie 
Brownrigg, kommen weile Kreise in London 
und Washington den großspurigen Ankün­
digungen Henry Kaisers mit stärkstem Miß­
trauen entgegen. Die Lage in dor Handel»' 
schiflahrt wird mit großer Sorge beurteilt. 
Sochkenner betonen zudem, daß die Frage 
der Neubauten nur einen Teil des G(>samt-
pioblems daistclle. Ebenso wichtig wie die 
Tonnageverlusle sei der Uutergauft der Ma-
tiosen und Soldaten, des Kriegsmaterials und 
der LebensmUtel. 

Nach den katastrophalen Verlusten der 
britischen imd nordamerikanischen Handels­
schiffahrt in den letzten Wochen ist das 
bün:mungsbaroraetor raj)id auf »Schlecht-
weitere« gefallen. Auch der Leiter der USA-
Schillahrisbehörden Admiral ünn!ry Land ist 
jetzt sehr vorsichtig und zurückhaltend ge­
worden. In einem Interview lur den )Diiily 
Sketch« lührt er zv^ar noch die nordanieri-
kanischen Agitaliouszahlen über den beab-
iichtifjten Schillsbau an, erkltivl «ilx^r auch, 
di.ß England und die USA ollensiclitlirh nicht 
genug Schifle besitzen. Miii salu! das an der 
Schwere der englischen R.itinnierung und 
an dem Niedergang des Handels im Mittel-
und Südamerika. 

Land unterstreicht die wachsende Starke 
der fleutschen l.l-Biote an Zahl, Mateiiul, 
Seetüchtigkeit und Bewaitnung. Cr hollo nur, 
daß die USA und England auch wirklich so 
viele IJ-Boole versenkten, wie sie denken, 
Geheimnisvoll spricht er von neuen Planen 
der ü-Rootab\vehr, von denen er zwei ent-
hiillen könne. Diese seien: 

1. Der Bau eines gK>ßei»Mi Ktiisertyps; 
dieses Frachtschilf werde mehr Geschütz-
sbinde und Schutzvoirichliinqen tragen und 
Sülle bei nrößerer Gcsc liwiiidigkeil nicht so 
leiiht air/ugleiten s<'in; 

2. erhebliche Verstärkung an Geleitschutz­
schiffen; diese neuen Hochscetypen für lange 
Ozcdnfahrten würden im Herbst zur Ver­
fügung stehen. 

Bei näherer Betrachtung zerfallen diese 
beiden Plane Lands bereits in sich. In Eng­
land und USA wurde wiederholt von amt­
lichen Stellen betont, daß schnelleie Schifle 
einen größeren Aufwand an Materi/il,  Moto­
ren, Besatzung und Bauiüeit erfordern und 
ernen geringoren Nutzraum ciufweisen. Wenn 
cilso schnellere Schille gebaut werden, sind 
alle phantasievollen Berechnungen über den 
SchitisnciThau in den US,A hinfallig. Im 
übrigen haben sich die deutschen U-Boote 
den schnelleren Ilandelsschiflen Immer ge­
wachsen gt'zeigt. 

Mit der I-iage «ler Geleitschiffe berühite 
Land wohl die hcik(dsle, in der t^HentlichkcMt 
allerdings nicht erörteiln Streitfrage zwi­
schen USA und England. Der nordamerika-
liischo^ Marineminister Knox erklärte kürz­
lich großsprecherisch, die USA seien im B<iu 
der Kriegsllott.e für die fünf Weltmeere dem 
Programm voraAs. Es fehle nur an Korvetten. 
Der Erste Lord der britischen Admiralität 
yMexander betonte hingegen vor einiger 
Zeit, der Bau vtjn Geleitschiffen sei vc)r-
dtinglich und müsse auf Kosten des Handels-
schiilsraumes duichgetijhrt werden. 

Aus diesen beiden milittirisch-politischen 
fileichungeii ergili^ sifh mit m.ilhenuitischer 
(Genauigkeit, daß Ingland von den USA /um 
verstarklen Bau ^on Geleitschiffen gezwun­
gen wurde. Die Nordanierikanev denken 
nicht daran, ihre ul)ers})annten Plane von 
einer Fünto/oan-Kiiegsllotte und einer weit-
beherrschenden .Stellung in der llandels-
sfhil fahrt aulzugeljen. Für den besseren 
Schutz ihrer Material- und l.el)Pnsn>iltel-
tiansporlc! an die Kriegsschauplätze verlan­
gen sie Aon Entfland mehr • Geleitschilfe. 
Dieses einst seelieherrschende Lnglanil ist 
auMerdep! durch Reparaturen vctn bd'schädig-
ten Mandels- und Kriegsschilien so in An­
spruch genommen, driß es an einen weiteren 
Ausl)<iu der beiden Flotten nicht denken 
knnn. 

Adniiial l..iiid kennt iliese Suigen der 

Der Griff an Englands KehSe 
Britische Kopfschmerzen über die U-Bwt-Gefähr 

meisten Schiffsraum« 
>Enf^land opfert den 

Genf, 2H I .  Mar^ 
,,Seit Kiie(|sausl)ruc!i kennt die lu'itische 

Olieiilli( hkeit eine [ laiiplMiigc iiiid eine 
1 !;uipttui( hl die Lj-Boiit-tlcUdu ', t-o s(iiieil»l 
die englische /.eil ?ii hi itl , ,Nation.il Riwiew". 
ühcnali s|)iefhe man tjbei sie nud gebe 
senu-ir. Bclüich1inigi>n 'Nusdi uc k. Uinitjc Eng-
Kindel seien der Aullai)>uitf| ,  dah die anglo-
amerikanisc he Lultwalle lur ihie Hombeiian-
griffe aul Deut.srhland /u vieli? Flugzeuge 
benötige und durch die^e Bevor/iigung die 
Marine- und Küstenluttwalli' /u kui/ komme, 
Ihi lehlten die Maschinen, die sie eigcnlli(h 
zum kämpf gegen die U-Hoote brauchte. All-
fiGinein würden die bisher erlittenen Schills-
verlusle als äußerst schwer empfunden, ganz 
uhgesohen davon, daß man söge, England 
opfere den meisten Schilfsraum. Vorwiegend 
die cpoßen Schilfsverluste, die die Nordmeer-
Gelcitzüge eilitten, habe England zu tragen. 
Seihst bei den nordamerikanischen Landungs-
unlerncdnnen, bei denen es hieß, es sei eine 
reine USA-Angelegenheit, sei die Mehrzahl 
der dabei eingesetzten Schifte englisch ge­
wesen. 

Auch die britische Schiflahi tszeilschrift 
,,Fair play '  verweist auf die wachsende Un­
ruhe der britischen Öffentlichkeit. Die Schiffs-
vorluste, so schreibt sie, seien in letzter Zeit 
Gegenstand zahlreicher Diskussionen ciewe-
sen. Alles, was man hierüber von amtlicher 
Stelle hcire, habe nur wenig oder f|ar nicht 
beliiedic)en können. Es sei ein Unglück, dtih 
rnrin mit den St hiftsbdulen dic> Verluste nie hl. 
cinhctle und praktisch über weniger veilüge, 
cds zur Belörderung vorh.nid<;ner 'I ruppen 

njid lagernden Materials an die Kiiegsfron-
ten erlurdi^-ilich sei. 

Auflrrdem habe vuiiii seit Kricf[.sausbrHch 
eine völlig tiilselie Sehillshaupnlit ik lii?.tlie-
beii. .let/.l rndlich, 1 1 .ich - .laliieii Krieg, 
sei es dein eisten loid der brilisf lien Admi-
jaiiläl einnet.iilen, daß es zur Erhaltutni und 
Sil heruiig des 1 l .nideNsc hilIsi ruynes luit/li-
cher wäre, wenn man mehr bewallnele Ge­
leit laai . 'eu((c anstelle \on neiien Irachtern 
baue. werde alsi^ nun an amtlicher Stelle 
einfjesehrii, dati ein Schilt, das man vor dem 
Unlerrutng retle, mehr V\ ert sei als ein Er-
sdtzbau, denn mit einem torpedieiten Han­
delsschiff sinke nicht nur das Schill selbst, 
sondern mit ihm auch die wertvolle Ladung, 
Cfanz .-ibgesehen davon, dall in den meisten 
Fällen auch noch lür eine Besatzung gesorgt 
werden müsse. 

„Schiffsfriimmer und Leichen hederklen den 
Ozean" 

Aus Aussa<(en von in Lissabon eingetroffe­
nen Schil[l)i üehigeii des anierikcmischen 
Frachters ..Kaysteam' geht hervor, daß die­
ses amerikimisehe Schilf sich mit Kiiegsma-
feridl von Newyork nach England unterwegs 
bcltuid. Es wurde aus einem Geleitzug hei-
aus torpediert. Die Mitglieder der Besatzung 
der ,,Kaysle.im" berichten, daß auf der Reise 
v(ni den Azoren bis Lissrtbon dauernd die 
Leichen von Ei trunkenen und Schilfslrüm-
mer c|et,i<hi( f wunlen. Iis düifle sich ver­
mutlich um versenkte Schiffe hriiideln, die in 
dem gleichen (jeleitziig luhren wie die 
„Kaysteam". 

Engländer nur zu gut. Deshalb erklärte or: 
»Ich bin von raeinen englischen Freunden 
oft über die Frage der Handelsschiflahrt 
nach dem Kiioge betragt worden. Sic wissen, 
daß ich auf einem angemessenen Anteil der 
USA an diesem Gcischäft bestehe. Aber ich 
glaube, es wird genug lür uns beide sein.« 
Zynischer kann das nordamerikanischc: Cje-
sehäft dieses Krieges nicht ausgesprochen 
werden. 

24. Jahrestag der faschistischen 
Kampfbünde 

Knui,  2:1. Marz 
Das italienische Volk begeht ijni heuligen 

Dienstag de.n '2A Jahrestag dt:r Gründung der 
faschistLschen Kampfbünde durch Mussolini. 
In allen Städten und Dörfcin Italiens wird 
dieser Jahrestag im Geiste der Freiheit, die 
auf den 23. Marz 1919 folgte und am 28. Ok 
tober 1922 im Mar.sch auf Rom und der 
Machtergreifung des Faschismus gipfelte, und 
in tieler Verbundenheit mit den Frontkämp­
fern ernst und würdig gefeiert. 

Zwanzig Jahre italienische Luft­
waffe 

Rom, 23. März 
Die italienische Luftwatle, die aul Befehl 

dus Duce geschalten wurde, begeht, jetzt mi 
ten im Kriege den 2Ü. Jahiestag ilires Beste­
hens. In der Zeit zwischen dem Abschlmi 
des ersten Weltkrieges und der Machlübei 
nähme des Faschismus war die italienisch 
Luftwaffe, wie von maßgebender Seile niK-
c/e(eilt wird, dem fast völligen Zerfall preis 
cjegc?beti worden. So gab es an dem Tagt., 
als der Duce den Befehl zur Bildung der 
Lullwalfe gab, in Italien nur 7ü einsatzfähini 
Flugzeuge. Durc:h königliches Dekret wurdi 
am. 28. März 1923 die Bildung einer Luflwdtt» 
als'  selbständiger Wehrmachtteil im Rahmen 
der itrilienischen Wehrmacht goschafien 
Auf lireiler Gvundlaiie setzte damals det Ant 
bau der italienischen Lultwalle mit <1( 1 
Scludhmg von Fliegprschulen und llllduiKi 
von Cjesehwaderii ein. 

Nach Ausbiucb des /weilen Wellkne(!< . 
spielte die italienische Luftwaflc eine bedeu 
tungsvolle Rolle iu der Sicherung des Nach 
schubs der in Abessinien stationierten ita 
lienischen Truppen, die fortlaufend dio Vei-
bindung zwischen der Heimat und den rid-
mals in Abessinien unter Führung des Her­
zogs ton Aosta kämpfenden italienischer 
Tnippen aufrerhlerbiellcn. 

In der Zeit vom Kriegsaiishiuch vom Ui. 
Juni PMO bis zum 2R. Februar d. J. koniil '-
die italiernscho l.utfwalfe dem Feind folgendi 
Verluste zufugen: 2;inn leindliche Fhigzcufi'  
wurden mit Sicherheit abgeschossen oder an« 
Boden vetnichlet, DiH feindliche Flugzeuij '  
wurden wahrscheinlich abgeschossen ode 
am Roden vernichlet, 65 feindliche Krieg­
schiffe wurden versenkt, 211 feindlich* 
Kriegsschiffe  beschädigt ,  136 le indl iche HHII  
delsschiffe versenkt, l ' lb leindliche Handels 
schiffe beschädigt. Die Zahl der versenktei 
feindlichen Handelsdampfer erhöht sich bi 
zum 10. März auf .1.18 mit einer CJesamtton 
nage von 1 001 330 Tonnen. 

Die reichsdeutsrhen Gemeinschaften im 
Ausland begingen den Heldengedenktag. Der 

Tag des Heldengedenkens wurde in den br 
freundeten und nputralen Staaten von d< M 
reichsdeutschen Gemeinschaften würdig bi 
gangen. Auf Einladung der Misstonschei'-
hatten sich dio deutschen Volksgenossen mi 
den Landes- und Orlsgruppenleitern dn 
NSDAP versammelt. 

Druck und Vcrtaji: Marhurjter Verlac»- und Druckerei 
fies m b H. — VcrlaEsleitunit* Econ Bauincartncr-
t lauDtsct i f i l l ie i lcrr  Anton Qcrsctiack alte In Marbu '  

a.  d. Drau Badcasse 6 

Zur Zelt für Anzefsen die Preisliste Nr, 2 vom 1 Jiitl If»' 
qüllis. Ausfall der Llefcmn;! des Bialtes hei liöiieri" 
Öcvkill cdcr Bctrjcbsstijnjne cibl keinen Anspructi »"' 

Rückzafiluoc des nezucsceldes 

Das deutsche Volk gedachte seiner Helden 

Blick m das Berliner Zeughaus während der Rede des Führers Be^leitunj^ des Reichsmaischalls vor. dem Zeutfhaus die Front 
\uiiuiliiiicii. WclibilJ 
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Pie ftefuulieee Mm Bäuitee B 31 

Wintcrtage und Wintemächtc — Alarm — Auf Schiern kamen die Bolschewisten — Nach dem 
9 abgeschlagenen Angriff 

Der Bunker B 31 liegt wenige Meter hin­
ter der Hauptkampflinie. B 31 ist ein 
Blockhaus, eine ehemalige Sauna, im Hin­
terland abgebrochen und hier als Stütz­
punkt der deutschen Abwehrfront aufge­
baut. 

Im Innern des Bunkers 

Den Innenraum von B 31 konnte man,  ehe 
er bezogen war, nach jeder Seite mit fünf 
Schritten durchmessen und mußte beim 
fünften Schritt schon merklich einhalten. 
Jetzt ist B 31 eingerichtet und bewohnt, und 
für fünf Schritte ist längst kein Platz mehr 
da. Die Hälfte des Bunkers wird durch zwei 
übereinanderliegende Lagerstätten eingenom­
men, jungen, runden und buckligen Birken­
stämmen, die wohliger Faulheit entgegenzu­
wirken bestimmt scheinen. Dann steht in 
einem Bunkerviertel vor dem Brennholz­
stapel noch ein rotglühender Blechkasten, 
der Bunkerofen. Ein aus vielen Stücken zu­
sammengeflicktes Rohr leitet glücklich einen 
Teil des Rauches nach draußen. Ein kleines 
blindes Fenster wirft tagsüber trübes Licht 
auf einen ungehobelten Tisch, die Wände 
Bind dicht gepolstert mit M&nteln, Sturmge­
päck, Kochgeschirren und den anderen Din­
gen, die eine Bunkerbesatzung unbedingt 
braucht. 

Da hausen 14 Grenadiere 
Da» ist B 31. Einer der sich alle hundert 

oder zweihundert Meter lagernden Stütz­
punkte, eines der Inselchen, auf dem deutsche 
Grenadiere Tag und Nacht, Woche um Wo­
che und Monat um Monat dem wilden, aus 
dem Osten heranbrandenden Heerhaufen 
trotzen. Manchmal scheint ihr Kampf sinn­
los zu werden. Oder itt es nicht sinn­
los, wenn ei ie dünne Kette von Männern ei­
nen sturfhgepeitschten Steppenbrand aufhal­
ten oder die Sturzwellen des tobenden Mee­
res zurückdämmen will? Aber hier ist das 
Unmögliche Wirklichkeit und es erneuert 
si^ch täglich wieder in unbegreiflicher Hei-
denhaftigkeit. 

Vierzehn Grenadiere teilen sich in den en­
gen Raum von B 31, jetzt am späten Abend 
sind es zehn, die beiden Gruppenführer und 
acht Mann, vier stehen draußen in den Stel­
lungen und bohren ihre Augen in die eis­
flimmernde Trübe der bleichen Mondnacht, 
hinüber zum nahen Waldrand, wo der Geg­
ner auf dem Sprung liegt. Offene Anstürme 
wdgt er nur noch selten. Jede Minute aber 
kann einen seiner heimtükischen Uberfälle 
bringen, wenn er sich zwischen gespenti-
schem Buschwerk und den toten Zeugen dei­
ner früheren Angriffe hindurch über die 
schneebedeckte Schneise schleicht und den 
deutschen Posten plötzlich mörderisches 
Flankenfeuer und summende Handgranaten­
bündel entgegenschlagen. Wehe den Posten, 
die dann nur für Sekunden die bleischweren 
Augen geschlossen hatten. Nicht nur ihr Le­
ben ist verwirkt, sie wissen es, auch das 
ihrer Kameraden. 
Nahe Einschläge 

Gewehre poltern gegen die Bunkerwand, 
die Tür geht auf, das ständig flackernde Ma­
schinengewehrfeuer schwillt vorübergehend 
an, eine eisige Kältewoge wälzt sich herein, 
und ihr folgen die vier Posten, die eben ab­
gelöst worden sind. Sie melden sich und 
lösen sich mit klammen Fingern aus ihren 
vielfachen Hüllen. Einer setzt sich an den 
Ofen, die starren Glieder zu erwärmen und 
in einem Becher einen Klumpen Schnee zu 
Teewasser zu lösen, bei den drei anderen 
überwiegt die Müdigkeit. Für eine kurze 
Stunde strecken sie ihre bleiernen Glieder 
auf das harte Lager. 

In der Nähe des Bunkers schlägt eine Gra­
nate ein, mit breitem, mißtönendem Krachen, 
die sie dem geübten Ohr als Wurfgranate 
eines schweren Granatwerfers kennzeichnet. 
Leise schwankt der Bunker, ein Kochge­
schirrdeckel fällt vom Wandbrett. Die Gre­
nadiere am Ofen bleiben unbeweglich, nur 
der Gruppenführer vom Dienst horcht auf. 
Weitere Einschläge folgen, mal dichter beim 
Bunker, mal weiter vorn. Von den Schlä­
fern ist keiner wach geworden, der Front­
lärm gehört zu ihrem Schlaf, vielleicht wür­
den sie bei plötzlicher lautloser Stille auf­
fahren. Der Gruppenführer macht sich fertig, 
er muß nachsehen 

Hinaus in die Nacht 
Die Kälte hüllt ihn ein, die die Sinne zu­

gleich taub und überwach macht, er klemmt 
sich die Maschinenpistole unter den Arm 
und stapft los. Unentwirrbar dehnt sich nach 
allen Seilen das Netz der tiefen Gassen aus, 
die in die meterhohe Schneedecke geschau­
felt sind. Klack, dringt es von drüben her, 
kurz darauf nochmals, klackl Abschüsse des 
Granatwerfers bei klarer Winterluft hör­
bar, ein leises Singen — Einschlag, noch ein 
Einschlag, der Unteroffizier bückt sich, ohne 
Im Weiterschreiten einzuhalten Zwei Schnee­
fontänen rauschen hoch, die zweite über­
sprüht ihn mit einem dichten Schleier. 

In der ersten Stellung ist es ruhig. Er fin­
det die 'Posten voll angespannter Aufmerk­
samkeit, ohne sich umzuwenden, machen sie 
ihre Meldung. Er lehnt sich mit ihnen über 
die Schneebrüstung, Wolkenfetzen, die über 
die blasse Mondscheibe ziehen, lassen ei­
nen Reigen von hin- und herhuschenden 
Schattenfiguren entstehen, aber das geübte 
Auge läßt sich nicht irreführen, 

Da sind plötzlich Sowjets auf 50 Meterl 
Und was war das? Der Gruppenführer legt 

seine Hand auf des Nachbarn Arm. Der ver­
steht die Gebärde, doppelt schärf sind die 
Sinne vorausgerichtet. Ist es nicht als wäre, 
au» weiter Ferne noch, ein leise schlurfen­
des, schleifendes Geräusch zu hören, das oft 
gehörte Geräusch, wenn sich Schibretter 
durch den sachte knirschenden Schnee schie­
ben? Jetzt ist es wieder still,  jetzt kommt es 
wieder, und dann erkennen ihre scharfen 
Augen plötzlich auf etwa hundert Meter Ent­
fernung eine Reihe von schemenhaften Ge­
stalten, die sich in mehreren Gruppen 
nähern. 

»Raus!« flüsterte der Gruppenführer seinem 
Nebenmann zu, »aber leise, alles soll raus­
kommen.« Der hastet fort zum Bunker, die 

len ein, die Sowjets stutzefi, sie zögern, sind 
verwirrt, eine Anzahl ist schon hingemäht, 
die anderen suchen Deckung, dem mörderi­
schen Kreuzfeuer zu entgehen. 

Aber sie sind zäh. Aus einem Dutzend 
Maschinenpistolen speit es den Grenadieren 
zu, auch der Granatwerfer beginnt wieder zu 
schießen. 

Inzwischen sind die aus dem Bunker her­
beigeeilt und verteilen sich mit Gewehren 
hinter dem Schneezaun, der die beiden Stel­
lungen verbindet. Die Sowjets haben sich et­
was zurückgezogen, aber sie werden wieder­
kommen. 
Endgültig abgeschlagen' 

Von Zeit zu Zeit prasselt wild zielloses 
Feuer herüber, die Grenadiere antworten nur, 
wenn sie ein Ziel erkennen, aber wo eine 
Garbe hinsaust, da fallen Sowjets, und es 
schreit hemmungslos auf. Zwei Stunden spä­
ter ist der Angriff endgültig abgeschlagen, 
im Osten kündet ein milchiger Streifen den 
nahen Morgen. 

»Je zwei Mann bleiben in den Stellungen«, 
befehlen die Gruppenführer, »erhöhte Auf­
merksamkeit. Vier Mann bleiben hier und 
schaufeln die Schneegassen frei, die anderen 

Sclicrl HilJcrdiciist 
Ein Denkmal für die Helden von Stalingrad 
Anläßlich der Feier des Heldengedcnktaqes 
im Berliner Zeughaus wurde an diei.er histo-
rischejj Stätte preußisch-deutschen Krieqs-
ruhms ein von dem Bildhauer Ernst Paul 
Hinckeldey geschaffenes Denkmal, das den 
Helden von Stalingrad gewidmet ist, aufge­

stellt 

dem ich damals wohnte — es war nieder­
gebrannt bis auf die Grundmauern. Ich 
suchte das kleine Caf6, wo ich erstmals und 
zur Freude der Araber eine Wasserpfeife zu 
rauchen versuchte, aber nur noch ein ver-
roatetea Schild mit der Aufschrift »Cafö 
Floyalc und einige znrtrümmerte Tische und 
Stühle, die wirr auf der Straße herum la­
gen, deuteten an, daß hier die Stätte war, 
wo sich einst die Alten des Dorfes täglich 
ihr Stelldichein gaben; ich suchte, suchte, 
suchte .  .  .  

Amerikaner waren zuletzt hier; was nicht 
schon zerstört war, vernichteten sie 
vollends. IcJi finde eine gaullistische Zei­
tung. Und wie eine bittere Ironie wirken 
angesichts dieser Trümmer die Sätae in ei­
nem Artikel dieses Blattes, der von Roose-
velts Hilfeleistung für die »befreiten Ara­
bern spricht; versprochene Hilfe an Medi­
kamenten, Kleidung und LobcnsmlUolnl 
Was würden wohl die Araber sagen, die hier 
Heim und Eigentum verloren haben, wür­
den sie diesen Artikel lesen können? 

Am westlichen Ausgang des Dorfes um­
randet eine Allee schattiger Bäume die 
Straße; auf einer Öteinbank lasse ich mich 
für Augenblicke nieder und plötzlich um­
fängt mich eine andere Welt — die über 
alle menschliche Gewalt erhabene Natur, 
Dieses kleine Stück Natur h er, der die 
Wucht des Krieges nicht.s anhaben konnte, 
diese Alice, diese uralten Bäume, diese Vö­
gel, die unberührt von Ruinen, Trümmern 
und menschl.chem Srhicksalskarnpf zu Hun­
derlen in ilen Asten n'sten und im heiteren 
Chor ihr Abenrllied zwitschern, während die 
niedersinkende Sonne ihre letzten blutroten 
Strahlen über die Stoppe wirft, un 1 die Blät­
ter ül>er mir mit dem goMgelben Schimmer 
umfloren — vv'e .steht dies Naturblld im 
(iepen alz zum nüchternen Wirklichkeila-
crlebenl 

Und hier, abseits des toten Dorfes, hier im 
Schöße des kleinen hezfiuberndeji Stück­
chens Natur Inmitten der tunesischen Step­
pe, hat mancher Soldat seine letzte Ruhe­
stätte gefunden und die schi chten, weißen 
Holzkreuze künden ihre Namen und den 
Tag, an dem sie ihr Leben ließen .  . .  

Kriegsberichter J-larald Wachsmuth PK 

PK-KricifsberiL'liier Ciinizler (All Scli) 
Flammenwerfer mit Fern7ündimq 

Drimit versuchten dio Snwjcls ihre Stelhin-
gen vor allem cun Ilinon-Soc zu sichern. Aber 
die deutschen TnippcMi wnrti 'n sio trotzrleni 
fuis ihren Positionen hornus, und nun ent­
fernt ein Vlann der Waffen-f# mit geübter 

Hand die Leituiitfsdrdhte 

PK-Krieesherichler HUK (Sch) 
Eroberte britische Geschützstellung an der tunesischen Front 

Im Hintergrund sammeln sich die Geschützbedienungen der Batterie zum Marsch in die 
Gefangenschaft 

Zurückgebliebenen greifen zu den Waffen, 
vorsichtig wird das Schloß des Maschinen­
gewehrs eingeschnappt. 

Die Sowjets sind bis auf beinahe fünzig 
Meter herangekommen, dreißig bis vierzig 
Mann mögen es sein, zwei deutsche Soldaten 
liegen ihnen gegenüber. 

»Noch zehn Meter näher kommen lassen«, 
flüstert der Gruppenführer, »die müssen wir 
alle haben.« 

Der Kampf 
Dann gilt 's. »LosI« Aus zwei Mündungen 

rauschen den Sowjets die Gesrhoßgarben 
entgegen, die ersten purzeln und verschwin­
den gleich im tiefen Schnee. Die Nachbar­
stellungen werden aufmerksam, von rechts 
steigt zischend eine Leuchtkugel hoch und 
taucht das Geländ.e für Sekunden in grell­
fahles Licht. Weitere Maschinengewehre fal-

Hehen in den Bunker. Alarmbereitschaft 
bleibt bestehen, Mantel und Koppel anlas­
sen, nach einer halben Stunde Ablösung der 
Schaufler. 

So haben die Kämpfer von Bunker B 31 
diese Nacht verbracht, wie viele Tage und 
Nächte vorher schon, und nicht anders ver­
brachten die tapferen Kämpfer sie in den 
Stützpunkten rechts und links. 

Zweihundert Meter weiter nach rerhts und 
zweihundert Meter weiter nach links haben 
sie ihre Kameraden seit Wochen nicht mehr 
gesprochen. Für den Weg ist keine Zeit, es 
gibt keinen Sonntag und keinen Feierlag, nur 
Wachsinn, Boreitscin und Abwehr, 

Das sind die Grenadiere von B 31. 

Sie sind die Faust emer weiten Welt, die 
sie nicht sieht. 

Gefreiter Walter Kusmann 

Totes Dorf in Tunesien 
Wo sich einst .\raberjujigeii tunmielten und di«>i lx)ute friedticli in den kleinen Caf68 

saßen — Und dann kamen dl© Engländer und Amerikaner . , . 

Ich habe den Namen des Dorfes verges­
sen; aber niemals wird in mir die Erinne­
rung an jene Ortschaft verblassen, die die 
Härte des Krieges so versinnbildlicht wie 
jenes Dorf im tunesischen Niemandsland, 
das Dorf zwischen den Fronten, das ich 
schlechthin das tote Dorf nennen will. 

Im Wechselwirken des afrikanischen 
Steppenkrieges wogten die Fronten hin und 
her, der "Krieg brandete wie Ebbe und Flut 
über die aüdtunesische Steppe, und so, wie 
die ewige Brandung des Meeres am Gestade 
leckt und frißt und zerrt, so überfluteten 
die erbitterten Schlachten und heißen 
Kämpfe jenes Araberdorf, das langsam sein 
Leben auszuhauchen begann. 

Wie oft haben seine Besitzer während des 
erbitterten Ringens gewechselt! — Ich habe 
es noch in seinem Ursprung gekannt, loh 
erlebte es, als noch vor Monaten sorglose 
Menschen durch die engen Gassen wogten, 
als Turban und BurAus das Gesicht des 
Dorfes bestimmten, als sich die kleinen 
Araberjungen friedlich tummelten, als die 
Einwohner mit gekreuzten Beinen vor ih­
ren Häusern und in den kleinen Cafös aatäen 
und sich ihre Zigiretton drehten. Rs war 
das friedlich-orientalische Bild der unbe­
schwingten Sorglosigkeit. Kaum ein Euro­
päer kannte den Namen Dorfes -  doch 
dann stand es mit einem Mate Tage und 
Wochen im Mittelpunkt eines Kriegsgesche­
hens. Mit der lodernden Fackel des Krieges 

waren Engländer und Amerikaner in das 
Land eingedrungen, und über den schnee- |  
weißen Häusern des Dorfes lag nun nicht |  
mehr der Sonnenschein des Friedens, son- j 
dem das Entsetzen und Grauen einer rau- ! 
hen Wirklichkeit. , 

So wie ich das Dorf einst in Frierlen und 
Glück kannte, als mich seine Bewohner 
gastlich bewirteten, mir die Erzeugnisse 
ihres F'leißes zeigten und ihre urwüchsige 
Lebensfreude zum Ausdruck brachten, so 
erlebte ich es wäJirend des Kampfes, als das 
vernichtende Feuer hoch zum nächtlichen 
Sternenhimmel emporloderte und sich der 
tiefschwarze Qualm schleppend über die 
Steppe zog. Das Drama hatte damit seinen 
Anfang genommen. Und ein drittes Mal sah 
ich das Dorf. Diesmal Ing es im Niemands­
land: ich weiß nicht, warum Ich hineinging. 

I Vielleicht, weil es mir irgendwie ans Herz 
gewachsen war? V'elleicht, weil icn glaub-

I te, ganz blaß noch etwas von dem sonnigen 
I Glück zu atmen, das einst über dem Dörf­
ehen lag? 

Ich scliritt durch ein totes Dorf. Keine 
Menschenseele belebte die.?e ausgebrannten 
Häuser mehr, kein Burnus flatterte im 
Abendwind wie einst - nur erkaltete Rui­
nen und hochgetürmte Trümmer starrten 
mir entgegen. I^anfisam g'ng ich durch die 
Gassen, hinweg über Steinhaufen, Dralitge-
wirr und Scherben; ich suchte das gastliche 
Haus des Arabers Achmed Ben Ramdan, bei 
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Vo£k und Jiultac 

Kranz, «im FUijrorn für lllfttrirh Kdtart. 
Am r rahof zu BorchlesgHilen, an dem 
^'ariner rtrs SA-Slu'inrs r.Moirioh Eckari 
il r  l ' 'hreipva( he hicllrn, lp;;tc am Plenstag^, 
flri-i 7.1. (Irliiii (.Hlpp Dichlor« und Vor-
J\Hr piora der Dictrich Rckarl, 

»L>rrf;iuj>prnf'ihrct UIK I (Jrneral der Po­
ll?^! Krfilifrr vf>n I'^lhrrHlPhi in , Vcrlroüinpf 

'  . inlo Irr« non Kratia fi 'ilhrers nie­
der Wr (pro K"kn/o wulnieton Reichniiriit-
i-icr IM-, T .Vf^hf  r s  uti , I  «I-NIICILCR RNUL Gioa 

lim .s'.iilfws am CJrabe sfJiloli 
f eil ,i< r  Mhiuag i]it '«os Rufera fllr Dcutach-
lamj. 

K . ' irnicr H IS tMhnland .  An ldn i i ih  der ür-
Hiiltiifimtir) df's Itihislilins »Kohlhirsrls Töch-
If-r hiolt 1. i . iiiirtUM f.)i Riuncr flii( eiripm 
l .iipl.iiui PiMO Ansprcicho, in dnr n rtui d'o 
Iii ( '  ({'qimiM] K(ii nipiis dlfi l ' iliniil hin 
N* i> s  Vnsi hi^flnir ri h<U)Pn 
S!  I I  FLIOSR [ . ILSRICHO BOIOITB 7IJ>I  IT / .O  NPMÜ'"H '  
n'uj woidtn ihn; tui'hsU'ti Pilui» in KafilPii 
fiirhni) Sriiir !  -iriHsc luut sr-i tUliilC'/Pt'hnf-t 
fi iu h JMiip Itp.srtrdprp Violfiilt ii 'Ui ' ijp ne-
f.iiliilr SpiolliPiuip und RpriiibiiiT dci M< n 
s( hl n K'iriilpiih SP! lipkriimt tiplp rlj-
( IM R |rn R tini LIPSNUDPTS WH IIÜC)  D IS  IKMÖ IUII '«  
h»,'s| .iM(lti |i '  KiiifitiiPr VVotlfit. 

Ein „Retter der Kinder" 
ZiiMi RO. C;chijrt«t«>; de« proRen Arztes Adalbert Czerny 

'SficÄ (tacA Südosten 

Am 25. .März 1043 sind rs 80 .lahrc, dali 
Adalbfrf. C'z?rny in olneni nhg^elpjfpnen Win-
kpl F-uropafl, naniüfh in iSzczakown iti ' 'Ja-

i i iz icn.  das  Lirht  der  WP I I  erbl ickt  hat .  K r  
j war r>cutachböluiie, der aii« einem aitaii-
j fiäliipcn fJcHchlcchl der Pilsener (tegeiid 
•staniml. Nur znfKlJ p war sein Vater ala 

' lnR"enle\ir der Nordhahn für ein Jahr nich 
(i 'aüzipn ven-Phlapren v/orflen. Niemand abpr 

( konnte aniT'hmen, dal^ aus d>Rer F/cke Kii-
ropafl einer jener wenljrcn MHnner hervor-
fldien würde, die dm Fllirnntitol eine.«» >Rot-
tor.s der Kinder« verdienen. Neben Otto 
Heui)ner, ( 'zernys Vorpänffer und KniiI 

^ Behring", der dein Würg;engel d "'nder, die 
'Diphtherie, besiegte, dürften i) viele clio-
I sen Ehrentitel verdienen. Czeniy aber ge­

hört zu ihnen. 
j Anrh er fand, alji er in den 80rr .Tahron 
I mit offenem Rlirk an Präger l 'niverHitJit.^-
I in.stitiiten wirkte, einen Wiirffnngol der Kin­
der vor, und zwar in (Icstalt der pefürch-
tpten Soiniiier.sterbl'chkoit der Kinder. So-

! bal(i p,s heiR wurde, bekamen viele S?iuj^-
linpe lind Kleink nder schwere Verdauungfl-
«1 örunEfon, die in sehr vielen KHllen wnn 
Todo führten. Damals .starben von 100 Neu-

Frauen, Filme und Probleme 
Von ^itruilss« liduspiolci in Bi initfo Horney 

Alu knnHtlerifirh neslaltctps I. 'l(Mn('ut sieht 
dnr l 'iliti Uli vfiIjpiid(' 'pu t ipiit ' iiScit/, zur i)il-
rii-Mflrti Isiiti ' .),  pIW't ijpi F^iIdti 'UKMPi ndpr dpi 
Mrnrict. U'iliiPiKi hi-T dtf> l-ii ' /cllpisliitKl det 
l>r:,l »i 'inii 'it ' l»» R II-.IMI ISI ,  b.iiil flpi I 'ilni iiuf 
dor ( .  iriii 'vii ' .c Im11SilI beit mif. Nictil iilipiii dris 
/ii ' .  iiiiiniMis|iM'l (ii. 'f l). .r-l<'ll( r hoslnnml dris 
(ht des (|ufrii ^;p:(•llllMU'S, soiidpiu mplit 
M"! h dir (jc'r;tos'iirtliif |i^ VfiIniiidpulipit von 
A'ili i,  Ktii 'ifinni. '^l, Spicllpitpt und all den <ui-
flr 'iMi i-;if)l!rMi isl rtil;.i hoi-'pnd liir den lio.ib-
si« hl KifiMi Ans'liu k di-r UtinnmiiR. 

Villi der Idee iihpr dip Pltuui.if] Iiis zum 
rtüfli !PM.-n F i lmst•- ilpn isl oin sn wpi-
t '-i W P(T, . III  drssrii bcidpii Spitou si( Ii stciri-
il -l I^N!'tiii(:strö')li( liV.odon PI^CIHMI .  In viol-
f t  h 'M l Iu 'Mfl i t  is l  dds  LUI 'h qut  so.  DPIUI  
( • , |  f '  dii ' i  li, li-iH Sil II  du' Kiiillc MPSSOM, ddll 

UMi ' \i!si ht. n lv/\\v detca Vorwtiklii lauifT 
i( .  i | . ,rj, ' .n u'iid. rl 'Klnirh, fKifi sich <uis dci 
(i |ip • . itinii nrup, Miifilichkoilpu pr-
(I. 'u>M. ciilwirl.- II  sirh |"MPs V'dlpndpt Mdq-
Ii Ii- '  fi is sfiiK? Rcrp( hlicauifj zur Vciwiikli-

l).:-; IM! ii?( h-iffpn, so ^ils Ciin/ps qpsphpn, 
fll<'i(bl fs iu viclptn «Mnor I:hp. Mit snliioin 
I iir iiHil \\  i(l"r, sp'TUT VIPII 'H hnn Clencnsätz-

lik il fl. 'f S! •iuMunnti, dtp dennoch inmioi 
v 'irjpr fi I f(rf|li ' lipn WPKIi.MI ,  isl der l ilin — 
wir flii^ mit die urpiiipiistp Duniänc 
f!i>i I i , iu; im \vplit\ 'oisIcitid'MiPii Sinne dpr 
omIP I I  iiiuI (lidi V )IIPII  rrnu. Hier wio 
fl 'Mi 11,1 f |ir< f Ulli rl.is fiiis<(lfMi hondc IZIpmpnt, 
w HM dip VVo'|( n der unlors» h'rdüchpu An-
•<11 lit.  n III (I Mniiiui-i-n'n hoclKfclKTi, isl sie 
rl-is hfniMU Milp und «nilPUPiniie Flcment. 
W'iiii k-^ine liiniqnr. 'i  7uslrin<lpkommpn will, 
\\i ii!) (Irr Aibpilsrif T pirHr!<il /u prlohinrn 
dri 'hl 1'-; ist nit ' it  ]rnps npsMmrnpn-wollen 
\ ITN D'MI I 'MMS, DPR rtip vctstcinriinp FRDU in 
ri. 1 ([lit.  r» Schiuspip'prin Huszpirbiipt, son-
d' '  ti f |pi ( h.ii^iktpr, flnr /nr rpchton Zeit ein-
n prt 1. riTnpr<ids(iM'lti '  h vprinillplt, vprbin-
drl lim d.uin wiorlpr in flpr ROHP dos Droli-
bi" '.p> riitf. in[plipn, wie f?s ihio künstlerische 
A'i 'fiohp vptl 'unt. 

l ' ip vprb j lljunf^fp ripsrhirhtp der 
drijfs# lif^Ti | ' i trphpisfpl!iinr| ist rpich nn der-
riihnpn Rp'spu'lfi, wo pino <'hTr<tktervollp 
1 -IU ri.ifi hrm l'ilTtnvprk /um Uifolq verhol-
fi M h d Vieif<J*h ist sip sp'bst Autorin des 
!>• flil.U'IK^S oder h-it on dipspm ontschpidend 
ip, .((Mihnitpi, lipvor der Tilfn in dns Ateber 
f| '"M A'ipr fliu Ii sonst prfjpbon sich in den i 
^•nrbr>; ntniulf'n RpspTchtmopn für die khiqe 

und (iMrfiktnrvollp nnTsteHprln her«*11n Mrti-
lubkoitru uiul Nulwendigkeitpn, am Pieli-
hiirh mit/uarbeilon, und sei es nur den Toll 
der piqpripn RO I IP liptrplfond. 

Wir hrtben lipulo in neutsfhMnH keine 
Frau iils Rpf|isspurin von Spiplfiluipn — riiif 
»^ipm (ii 'biet des Kullurfilms liorjen die Dinae 
piwas anders — dris schließt jedoch nicht 
aus, dflß rycriido die Frau dem szpnisrhrn 
Aufbiiu unri der menschlichen CpRtriltimq jo-
dor Phase des F')rehbuche5 Gowicht verleihen 
kann. Ktimeradschafltirh auf die Vorschläqe 
und Meinunqpn qroRor Koileqinnen oinrin-
hend, hat kanm jemals ein Spielleiter dicbc 
Zusaninirnarheit zu bereuen qehaht. 

Spiel oder Erleben, das ist die Fri^qe, die 
der nachdenkliche Rpsucher eines Filmes im-
rnnr wieder stellt, wenn er den Bildstreifen 
als das wertet, was er im eiqet\llirhen Sinne 
sein will, als Spipgpl einqefanqenen I.*!ben«i. 
Hierzu ein paar Worte. Im GeqpnSiita zu dein 
Mann wird es der Frau immer bedeutend 
schwpinr fallen, eine übertraqene Filmrolle — 
das qleicho trifft natürlich auch auf die Büh-
npurolle zu, nur als Theater /.u sehen und 
dar/ustollen und nicht als wirkl'chps Lp!)en. 
Stp ist mehr als der männliche nars'ellpr an 
das eiqpne Wesen, an den eiqenen Charakter 
aebunden. Was vielen Spiel scheint, ist dt»i 
riulen Darstellerin nicht künstipi srhes E'ii 
f i lqen a ls  vielmehr das  men^rhl icbe LPHPO 
schlpchthin, Sie ist dann nif ht die Schausni-*-
Icrin X odpr Y, sondern qanz enifach die 
Frau, dir um ihr CJlück, ihr Sch-^ksnl oder 
was sonst kämpft, liebt und 'e'dpt Persön-
lichkpifpwerte, nlaubhaffp Darsteibmq inrl 
kiinstlerischer Erfolq liegen also auf einer 
übonp. 

Im RCu kblick auf das eiqene Filni'^i 'haffen 
k/inntp man saqen, daf^ es die Frri a's Künst­
lerin im R( hmen der Fi'mprod ikl'o i idrhf 
Ip'chl hat. f^ie durch die Arbeit bedinqt stän-
dtqe und oft  p lofzl iche Umstel lunq des  SPP-
lisrhen und qpftiblsmäF^iqen Komplexe* be­
lastet dpn Mensrhen wie die Kiinfitlerin 
qleich stark. Davon ahnt jedoch der Film-
bpsuchpr weniq oder qnr ni' 'hts Es soll auch 
nicht sein, dafl er sieb mif diesen Dinqen be­
instet. Fiir ihn will die qute S'^hauspiplerin 
nicht mehr und nicht w^niqer sein, als PS rlie 
riefährlin im einenen Kreis ist, dip Verkör-
nerunq oines St'lrV T ebens so, wie es das 
Schicksal schrieb und . .  wif es die He-
meinsrhaftsnrbeit der Filmherstellunq al.s 
Aufaahe sah. 

geboronen itn «rnten Lebensjahr von Kna-
bfin 24, von Mttrirhcn 22, im Dumhschnilt 
also 23. Heute sind PH etwa 6 von 100 Kin­
dern, die im ersten fjebensjahre sterben, 
und man iHt Rew.ß, auf Czernys Bahnen 
diese Zahl weiter hiniinlerdrücken zu kön­
nen. 

Ea war eine pük'kliche FiiguJi;?, dafi ui 
Prnp dnnial.s einer der führenden Vertreter 
der Phy.siolofiirt 'hrn Clieni'e wirkte, Prof. 
Hofmeister. Ihm verdankte Czerny die Mög­
lichkeit, dln Vorpänpre bei der Verdauung 
wirklich erformhen zu können. Bla dahin 
hntte man sieh bei den Hauptfornien der 
Magendarni-stöningen der kleinen Kinder, 
der c'nfachen »Dy.spepa'e« (FMirchfalh und 
der (»afltmenteriti.s, eitler AllRememinfek-
tion, auf .sehr allpemeine MaBnahmen be-
flchrfinUt. Man hatte nicht einmal Remcrkt, 

I daß die damals einsetzende starke Abnahme 
I <iL;s Stillens der Säuglinge mit Schuld hatte 

Czetiiy entwiekelte die Methoden, um flo-
' wohl ani lebenden wie am loten Körper die 
j Vorgänge bei der kindlichen Verdauung 
aufs genaueste zu rekon.struieren. Er er­
kannte ganz neue Tatsachen und Zu.sani-
inenhElnge, z. R. die, daß der Magen bei der 
Muttennllcbnahnmg nach zwei, bei der 
Kuhmilrhnahning erst nach drei Hlunden 
entleert wird, kam Ozerny zu denn 
f^ohlu.sse, zu emi)fehlen, zwischen den ein­
zelnen l-TuhniilcViuiahlzelten mindeHtens vier 
stunden lange Pnuaen eintreten zu lassen. 

Das sind nur wenige Be'.rpiele. I-Tnerinlid-
lleh blieb Czerny am Feind, und es gelang 
Ihm, im Laufe der Jahre, auch noch nai^li 

.seiner Berufung nach Breslau und später 
na(!h Straßburg und Berlin, ein Ivehrgebäude 
der Kinderheilkunde zu errichten, da.s sich 
'n.seinen Grundzügen bewHhrt hat und eine 
der größten Pioniertaten in der Geschichte 
der Hetikünde überhaupt bedeutet. 

Ein beitonderes Verdienst hatte Czemy 
auch in der Erforschung imd BeUHnipfung 
der kinrllichen Tuberkulose, die im Zuaam-
menbang mit der Behandhmg Deutschlands 
durch die Veraailler Siegermfichte bedroh­
liche Formen angenommen hatte. Kr war 
ein echter deutscher Mann und kämpfte 
1919 als Mitglied e'ner deutschen Kommis­
sion In Paris so gcachickt. daß er die Ver­
ringerung der Zahl der abzi^lefernden 
Milchkühe erwirkte. Czeniy wird im Ge­
dächtnis der Menschen leben, so lange sich 
Pill cm gesunder Kinder erfreuen können 
und von der Angst befreit sind, sie dur^ 
tückiflche Räugl'ngs- und Kleinkindkrank-
heiton zu verlieren. 

Dr. Hans Hartmann 

o. S^uiimorxeit aiirh in der Slowakei. Nach 
einer Meldung aus Preßburg wird mit dem 
21). Marz die Sommerzeit auch in der Rlf>-
wakpi e ngotiihrt. 

o. na« slowakisrhe I.andcwveH^'idiKunji«" 
rniiiiMeriiini hat ein C Idwerk übpr den 
Kampf der .slowakiachen Einheiten gegen 
den BolHchewismus unter dpm T.tei »Von 
der Tatra zum Kaul:asus« herausgegeben 
In fast oOO Bildern beliebtet das Buch, 
de.ven verbindende TPXIP Hanptprann Do-
ransky schrieb, \om E nsat/ der slowaki-' 
sehen Divi.sionen im Osten. 

o. 10 000 deutsche Kinder in Ungarn. Im 
vergangenen Jahro wurden 10 000 relchfl-
deutache Kinder au.s lut'lß« fäUrdelon Gebie­
ten W'eatdeutflfhlands bc» ilcn VolkadeuL-
sehen Ungarns auf meluore Monate unter­
gebracht. Zum Teil wurden in den Volks­
deutschen S edlung.sgebieten l 'figcr errich­
tet, wo ilie Kinder mit Ihren f..ehrern unter­
gebracht waren. Für dieses .Fnbr ist eine 
ähnliche Aktion durchgeführt. Die ersten 
Kinder aus dem Fleich aind inzwischen 
aehon in Budape.st eingetroffen, wo sie vom 
Leiter der Kinderlandvcrschickung \md der 
Führung der deutschen Volksgruppe liei 'Z-
lic.h begrüßt wurden. Die volksdeulsrh'^n 
Pflegeeltern bemühen sich in aiifopferndf^r 
We'sp um die Kinder. 

o. Stefan von Horthy-neiikmn! in Biida-
p«*t. Auf <lem Ofner Brückenkopf wirtl 
demnächst ein Denkmal für den verstorbenen 
Stellvertretenden Reichsverweser Stefan v 
Horthy eratellt werden. Mit der Ausarbei­
tung desselben iat der bekannte BiUihauer 
Sigmund Kisfahuiy-Strobel beauftragt 
worden. 

o. Bulgarien verlsingerti die Optionsfrist.. 
Wie aus Sofia verlautet, ist die Frist für die 
ehemaligen jugoslawischen und griechischen 
Staatsangehörigen, die für die bulgarische 
Staatsangehörigkeit nicht optiert hatten 
und somit ihren Aufenthalt in Bulgarien 
am 1. April aufgehen müssen, bis zum 1. 
November dieses Jahres verlängert worden. 

o. (icldfälseJjerlMinde In Athen ^<wt4^lIi. 
Geldfälschungen grollen Stils ist man in 
Athen auf die Spur gekommen. Der Athe­
ner Polizei ist es gelungen, die Führer der 
Fälscherbande festzunehmen. Weitere Ver­
haftungen stehen bevor. 

+ Der große niederländische Di hier P. C. 
Bouler.s gestorben. Einer der grjßt'tn nieder 
landisclu'U Dichter und unbeii- '^'en der 
qioBtc nie-ierlandische Dichter dj» Neuzeit, 
Dr. P. C. Boulons, ist in Den Haag gestorben 
Bevor er .seine Doktorwürde der klassischen 
Literatur erwarb, hatte er als 21jdhriqa' se'r.o 
ersten Cledichle veröffentlicht. Außer zahl­
reichen eigenen Gedichlsammlungen, die an 
Rillte erinnern, hat Boutcns wertvolle über-
setrunqen von griechischen und anderen 
Dichtern in niederländischer Sprache gelie­
fert. Diese Übertragungen verraten eine aus­
gefeilte Sprachbeherrschung und können sei­
nen eigenen Dichtungen gleichgestellt wer­
den. 

Di© lettlHOhe Volk^diehtorln A^pasla 
75 Jahre alt, Lettland feierte dieser Tage 
den 75. Geburtstag einer führenden Volks­
dichterin. Die lettische L'teratur um die 
Jahrlivmdertwende ist ohne Aspasia (Rlse 
Rosenberg), die aus Semgallen stammt, 
nicht denkbar. Das Departement für Kultur 
veranstaltete zu Ehren Aspasias im Rigaer 
Opernhaus eine Feier mit vertonten Gedich­
ten der Jubilarin. 

Gemcinschafts-Sympkonic-
konzert in Triiail 

Die einsdtzlieudiijea und unternehmenden 
Leiter der Kreismusikschulen Cilli und Tü-
fail haben das Können der von ihnen ins Le­
ben gerufenen Musikschulorchesler in einem 
großen Gemeinschaftskonzert unter Bewei'" 
gestellt, das in beiden Musikgemeinden zi 
Gehör kam. 

Unter der Stabführung des Gastdirigenten 
Musikdirektor Pg. Müller aus Cilll, erklang 
im Triffliier Heimdtbundsaal vor der aufnah 
mebereitftn Zuhörerschaft zu Beginn des Kon­
zertes die Ouverture zu Mozarts »Titus«, rail 
der sich Dirigent und Orchester lebhaflm 
Beifall holten. Dann wechselte die Leitung 
und Musikdirektor Steckl, der zielbewußte 
Schöpfer eines reichen Trifailer Musiklebens 
erhob den Stab zu Georg Friedrich Handels 
»Concerto grosso« op. 6, Nr. fi, g-moll. Den 
Abschluß des Konzertes bildete die 7. Sym­
phonie Ludwig van Beelhovens. Der gewal­
tige Abschluß der Symphonie kam in Klang­
wirkung und Auslührung durch das Orche­
ster am schönsten zur Geltung. Mit Recht 
wurde deshalb Konrad Steckl, der die Tri-
faller Kreismusikschule zu einem Hort echter 

, deutscher Musikkultur aus/ugestaltpn wußte, 
! am Schluß des Konzertes von den dankbaren 
j Trifdiler*! stürmisch gefeiert. 
) Schulz« 

FLUCHT IN Di; LOG; 
k o m a n  v o n  B e r t  O e h l m a n n  
Alle KVtli.e vürhcli.illcn hei Ilorn-Verlaß, üerltn SW It 

(18. Forlsetzunq) 

alle Sjiießer fahit sicher zu seinem 
Sl iiiiniMsch. F:!r schob SPincüi Arm unter den 
itupii Kl'ilsrhon tut der nicht, da machen 
Sif MI h tun keine Ciedauken. Viel wichtiger 
ir-t /u beitilsclildyen, wo wir hingehen wol­
len.'« 

Nun. die Frage wurde schnell gelöst, und 
fii hon zehn Minuten später saßen sie in ei­
nem hffh.»glich ausgestatteten Restaurant in 
der Nahe des Zoo. Noch vor der Suppe platzt 
I.ips«'lofle ni.t ihrer Neuigkeit heraus und 
wpirleto sich an Biersledts verdutztem Ge­
sicht. 

In einer Lauhe haust er? Aber Lilo!« 
»Wenn icli 's Ihnen sage! Die Portiersfrau 

hid's nur do( Ii selbst erzählt. Die muß es 
dii '  Ii wissen!« Sie prustete vor Vergnügen. 
>l'iiri in der Laube ist sicher auch das Mäd-
chfMi vom Weibellinüee « 

ifilriuhen SinV« 
»W denn sonst. M itten Sie Brink das ru-

ppt roiil <•'( 
Rioistedt hageres Gesicht drückte Mißmut 

ms. 
»Richtig besehen, weiß man überhaupt 

ni: ht, was man aus Brink machen soll. Muß 
j.i iibriqpns was ganz uuprhort Wiehl l')i>s ge­
wesen si-in, (laß : It 'igei oa- /u ihm geschickt 
h.il! '  

Ist PS iiucbli 
TJ I  .ricliefi 

: r'  d(ic Handt^«'• 'beben »md holte 
dr ;- Mi '  f I = .  H ; in clp.c-ien WiedeiImsit/ sie 
(I, i-A li"ii Km - al '  )i bro( hcnen llutuddeln 
gi kt-uiiiicu war. 

»Ah!« machle Bierstedt. Er griff nach dem 
Brief und drehte ihn hin und her. »Schade, 
daß er zu ist. Was steht denn drin?«, 

»Kpine Ahnung!« 
»Aber, Lilo! Sie als Steigers Sekretärin 

werden doch wissen walirscheinlich ha­
ben Sie das, was drinsteht, sogar selbst ge­
tippt!« 

Die Suppe wurde gebracht, und dadurch 
fand das Gespräch eine kurze Unterbrechung. 
Aber als sich der Kellner entfernt hatte, fing 
Bierstedt sogleich wieder davon an. 

»Warum so geheimnisvoll? Mir können 
Sie's doch sagen!« Er lachte. »Die ganze Fir­
ma weiß ja, daß irgend was im Gange ist. 
Brink ist ja gestern und heute x-mal zu 
Steiger gerufen worden!« 

»Woher — —?« 
»Ich sage ja, alle wissen es So was fällt 

doch auf.« Er beugte sich zu Lieselotte hin­
über »Ich habe sogar noch mehr gehört!« 

»Brink ist beim Generaldirektor gewesenl« 
»Und das wäre?« 
Sie war ehrlich überrascht. »Allerhand,« 

staunte sie. »Von wem haben Sie das er­
fahren?« 

»Also stimmt es!« Er nickte befriedigt. 
»Gott,ff zuckle er mit den Schultern, »so was 
spricht sich eben rasch rum. Nun rücken Sie 
doch schon heraus mit der Sprache! Ich 
quatsche nicht weiter. Beslinirat nicht.« 

»Ehrenwort?« 
»Klar. Ehrenwort.« 
viRrink hat den Inspektorposten gekrlegf^ 
Der Löffel klirrte, so heftig legte Bierstedt 

ihn auf den Teller zurück. 
»Brink?« seine farblosen Augen waren starr 

auf den Mtmd gerichtet, der soeben diese 
überraschende I^euigkelt verkündet hatte 

Tst das wahr?" 
T.icsplotte /Pif|le auf den Hrief »Da isl doi 

VcJ tfiifjscntwuil diini« bic wui bcfiicdifjl 

über die Wirkung, die ihre Mitteilung aus­
löste. Und sie sonnte sich wieder einmal in 
dem Gefühl, einen wichtigen Posten im Be­
trieb einzunehmcMi, der ihr Gelegenheit gab, 
mehr und vor allem alles früher zu wissen 
als die anderen. Zudem befriedigte es sie, 
Bierstedt eins auszuwischen, denn sie wußte 
recht gut, dafl er — wie auch einige andere 
— sich Hoffnung gemacht hatten, den frei­
gewordenen Posten zu erhalten. 

»Aber das isl doch lächerlich!« Er rührte 
die Suppe nicht mehr an. »Brink! Wer ist 
Blink! Ein Nichts!« 

»Er hat aber einen Stein im Brett — — 
seit damals, als er die dreifache Kontrolle 
einrichtete, Sie wissen ja.« 

»Und deswegen ?« Er lachte gekün-
slelt. »Du liebe Zeit, da wäre ein anderer 
ebensogut draufgekommen, Lila«, saqle er, 
»das wird böses Blut geben, wenn's offiziell 
bekannt wird.« 

»Neidisch?« spöttelte sie. 
»Auf Brink?« Fast wütend schob er den 

Teller zurück. »Da müßte ich mir selbst leid 
tun. Mit Brink vergleiche ich mich nicht. Sie 
werden auch erleben, daß ei«keine vier Wo­
chen Inspektor ist. Dazu braucht man einen 
ganz anderen Kerl. Einen, der auftreten kann, 
der sich Respekt verschafft, der — —« 

»Sie trauen ihm ja wahrhaftig nicht viel 
zu.« 

»Niemand traut ihm etwas zu.« 
»Sie vergessen Herrn Steiger!« 
»A( h, der!« Bierstedt machte eine ver­

ächtliche Geste. "Der ist q^)enso verkalkt.« 
»Nun habe ich Ihnen wohl restlos die Lau­

ne vordf)rben, was?« Lieselotte betupfte die 
Mundwinkel mit der Serviette. »Aber meine 
Schuld ist das nicht. Sie haben ja absolut 
wissen wnllnn, was los ist.« 

Biel Siedl wurde srhwp'gsfim, Dai F'^spii, 
iKis weiter scrviuil wuidc, vci^sclulc er lust­

los. Seine Gedanken waren irgendwo, nur 
nicht hier und nicht bei Lieselotte. 

Sie spürte das wohl und fühlte sich gp 
kiankt. 

»Ich kann nicht gerade finden, daß das ein 
netter und gemütlicher Abend wäre,« meiule 
sie und schob den Brief wieder ins Handtäsch 
eben zurück. Ärgert Sie die Geschichte »o 
sehr? Man möchte fast glauben, daß Sie am 
liobslen seihst Inspektor geworden wären!« 

»Lächerlich.« Fr sah sie böse an. vNiclit ge 
schenkt möchte ich den Posten haben. Niehl 

; geschenkt.« 
; »Na, na. Siebenhundert Mark sind ja nun 
gerade nicht wenig.« 

1 »Ich bin mit dem Gehalt, das ich beriohe, 
zufrieden,« gab er mürrisch zrück. 

i Später suchten sie noch ein Tanzcaf^ «uf. 
Aber es kam keine Stimmung mehr auf Bier­
stedt war wütend. Wütend und erregt. Liese-

t lotte kostete die Wirkung Ihrer Indiskretion 
Ib'S zur Neige aus. Und sie war bnshalt ge­

nug, immer wieder von Brink an'/ufiingpn. 
I Als sie sich trennten, ging es auf rlf. Fr 
.hiachte sie zur Autobushaltesiplle, wartoir, 

bis der Wagen in Richtung Witlenbeigpln!/, 
verschwunden war, überquerte darauf di« 

j Straße und bestleg einen Aufobus, der in ent-
'  geqenqesetzter Richtung verkehrte. 

ET kannte Brambachs Stamjnlokal und er 
beeilte sich, dorthin zu kommen. 

# 

Ftwa um die gleiche Zelt passierte Brink 
die ersten Häuser von Luckenwalde, 

Die Straßen lagen verschlafen im Mond-
licht, hinter den Häusern wurde nur selten 
ein schwacher Lichtschein sichtbar. Von ei­
nigen Lipbespfirchen abgpspbpn, tlle Jngstlich 
vprmlpden, in dpn B'^rpich dpr Seheinwprf(!r 
zu gpr.ilen, waren ke'ne P<iss.inl< n zu er-

i blickcn. 



^^umiDer 83 eMerben^er Mtim^ M. Min Sott« > 

Rast dankt den Männern im grauen Rock 
»So sind Wirt  eritmalig vor Verwundete Soldaten llehcvoll bewIrlM — D«« Kaharctl 

der r>ff«ntlichkeit 

Seil Tdqpn srhnn herrscht in der Orts-1 (.)rlG der UDt«rsteiermark besuchen, vor-
qmppo Rrist des Slettisihcn (Irimalbunücs' iiehmlirh willlqn Spender fvir dris Krleqs-Win-
eniss^f laluikeit im Hnjmdti)iiuds»diil wuide 
(nr (ien Empfdiig der Cidsle tujs dem LcUdiott 
filles rtufs beste vorbeicitet, die fische qe-
schmiickl, dds reich besrhulcte BulcH dulye-
blellt. Als ddmi Samstag, den 20 Mär^, die 
Gdsle aus Mdrburq, die verwundeten Solda­
ten und die Mifnlip«lcr doi SpiGlschtir an-
kdinen, waren Müdigkeit und Tdnessoigen 
voigesseii und der Abend kannte beginnen. 
Und er stand alle Urwailunqen überbietend, 
im Cieisle echleslcr Verbundenheit von Front 

lerhilfsweik in4J zu werben. Ddö die Spiol-
srhdr beide qcslecklen Ziele eneichen wiid, 
d.uf nach ihrem ersten Auftreten in Rdst mit 
v<iller Sltlierheit angenommen weiden. 

Besonders gut qefiel Gesang und Spiel 
von Alice Weiland und Mdns Weber in dem 
l.icd ))Liel)0, du Himmel auf Erden« und Me­
lodien von Strduß und Lehär. libenso löste 
der kleine Eindkter »Die lustige Gerichtsver-
hdndlung < stürmische Heiterkeit aus Der Blitz­
zeichner Erwin V. Garzarolli, die Stepptänzer 

und Heimat und froher Stimmung, bis die j Risa und Jupp Tupen und die drolligen Akro-
Iteimkehr auch diesem unvergeRUchen Abend 
ein Ende bereitete. 

Die Vuiwiindetcn und Genesenden formie­
ren sich nach ilirer Ankunft zu einem Zuffe. 
Jeder Soldat reichte einem Mädchen tius 
Rast den Ann und so zog die feierliche Schar 
zur festlich gesrhniückirn Tafel. Was an 
leiblichen Genüssen dir'  C^astfrevindschaft der 
Ortsgruppe Rast aufbieten konnte, wurde — 
wie der Betraute der Kriegsopferbetreuung 
Hrjger in seiner ahsrhlieflenden Rode hervor­
hob — in mustergültiger Opfrrbeieltschdft und 
dank der selbsllosen Hingabe der Raster 
Frauen den Ehrenbürgern der Nation gebo­
ten. Es herrsihto auch bald der richtige Kon­
takt zwischen den Gästen und der heimi­
schen Bevölkerung. 

Eine ganz besondere Note erhielt der für 
alle Teilnehmer unvergeßliche Abend durch 
die anerkennenswerten Darbietungen der 
Marburger Laienspielschar, (!io in Rast unter 
dem Motto »So sind Wir« von Herrn Endre 
Hans Schulze liebevoll geleltrt, erstmalig vor 
die Öffentlichkeit trat. Das Kai)drett wiid im 
Zeichen des Tages der Wehrmacht, in der 
weiteren Folge auch Windisch-Feistritz, Frie-

baten gefielen besonders. Das Ballett unter 
der Führung von Gerda Steiner ließ ehrli­
ches Bemühen erkennen, ganz besonderes Lob 
verdient aber die Kapelle unter der Stabfiih-
rung von Anton Grinert. 

Die Ortsgruppe hatte diesmal ihren ganz 
qroßen Abend. Es gab im wahrsten Sinne dos 
Wortes ein volles und restlos zufriedenes 
Haus. Die Aufschrift an der Stirnwand der 
Riihne, die Ansprachen des Ortsgruppenfüh­
rers und des Bürgermeisters drückten die 
Freude der Ortsgruppe über das Erscheinen 
der verwundeten Solda'en aus, wod*irch dem 
deutschen Rast willkommene Gelegenheit ge­
boten wurde, einen kleinen Bruchteil jenQs 
Dankos abzutragen, der unseren Heldnn 
der Front gebührt. Veranstaltungen dieser 
Art knüpfen starke Bande zwischen Front 
und Heimat, zwischen dem kämpfenden Teil 
des Volkes In feldgrauer Lfniform und dem 
arbeitenden Teil in blauem Kittel und zwi­
schen der Untersteiermark und dem fibrigen 
Reich, Dem frohen Völkchen »So sind wir« 
danken wir für den schönen bunten Abend 
und wünschen ihm Viel Erfolg auf seiner wei­
teren" Fahrt, den Verwundeten aber gilt unser 

dau, Pettau, Gonobitz, Brunndorf und andere Wunsch zu baldiger völliger Genesung. So. 

Der »G^wissenswurm« in Tüffer 
Da« «mt« Auf1ret«n der zahnte Si>iel-

femelnsoJiaift im KreiA Cllli 
Die Spielgemeinschaft Tllffer im Kultiir-

werk dea Steirischen Heimatbunde.^ als 
zehnte Spielgemeinschaft dea Kreises Ctlli 
stellte im ausverkauften He'matbundsaal 
als erste Veranataltun^r den »Cwiflsena-
wurm« von Anaenßrruber auf die Bllhne. 
Das beifallsfreudig© Publikum zeigte viel 
Verständnis für diese leben.swahre Hand­
lung, die mit dem Siege der humorvcUen 
Jugend über die verlogene Frömmigkeit des 
alten Erbschleichers endet. Da« Können, 
der Elfer und die Natürlichkeit der Darstel­
ler waren mitreißend. Eis wurde flott und 
zügig gespielt und viel Beifall geemtet. Die 
Splelle'tung lag in besten HMnden. Die 
Kreisbühne CUll hat die Spielgruppe Tiiffer 
bereits für Gastspiele im Kreis verpflichtet. 

Wie hüte ich mich vor Krank­
heiten? 

Heut«) «pHcht Dr. Tollich Im FostsiuU der 
Oberschule in Marburg 

Heute, Mittwoch, den 24. März, beginnt 
Obermedizinalrat Dr. Toll ch auf Einladung 
des Steirischen HeLmatbundes und im Rah­
men der Marburger Volksbildungsstätte 
.seine angekündigte Vortragsreihe unter dem 
Titel »Dergeminde und der kranke Mensch«. 
Diese Vorträge, die am 31. März und am 7. 
April ihre Fortsetzung finden, soll jeder 
Volksgenosse und Jede Volkagenoasln besu­
chen, da sie über die Verhütung der schwo­
ren Volkskrankhelten, wie Tuberkulose, Ge-
schleohlskrankheiten und der Säugllnga-
aterblichkelt Aufklärung geben. 

Parlamentarier 
Von DIetrIrh Erkart 

Wi? jjimmRrlirh das alle« i»t. 
DPI  N»IN7E Dunst aus Lug und L 

Dds nif kl SU h zu und wmkl su h 7ii 
üud icdei duiikt; Du Sihuike Du! 

Und jnder denkt; Du idulet Bau« h' 
tJnd fühlt; so denkt ricr andie aurli 

Verbmdlich dllen ndchemand 
druckt ihnen Saloaion die Hand. 

Und Ireut sjth ihiRi ungenicui — 
Lieb Vaterland, magst ruhig sein. 

Aus: lAul iiui Ueuiscli!« Jahtü^ra I9I' 

Kölner Gäste im Marburger 
Konzertsaal 

Das Kölner Kduimerotchesler weilte in den 
letzten Marztayen dls Gast der Nb-Gemem-
schdlt »Krdit durch Friiude < 'n der bteiei-
m.irk. Der hervorrdgeiid gesthuite bpieikor-
per, der von seinem Dirigenten Kraack iiut 
feinster Stilkenntnis, äußerster Konzentration 
und fanatischem Ausdruckswillcn gelenkt 
wird, spielt in einem festlichen Konzen Mon­
tag, den 29. Marz, in Marburg. Das Ko'nrr 
Kamineiorchcster konnte schon einmal, ur\d 
/war im April 1940, einen überidgenden ti-
foig in der steirischen Gauhauptstadt foiorn, 
dei vom Publikum stüinnsch zum Ausdrui iv 

bracht, von der Piesse einrnüUfj ünerkannt 
woiden war, Jedas tihzelne Mitglied des Oi-
chesters zeigte suh alb Mfstei seines Insliu-
mentes, alle waren vom gleichen Idnatisch^n 
Kunstwillens beseelt. Der damals laut n«-
wordoue Wunsch, diese iiMS(,eze t hneton Ga­
ste aus Köln bald wieder hOitn zu können, 
wird nun eine ebe.i eifieulic hc wie erinb-
nisreiche Urtülliing erleben, und auch das 
Marburger Musikpublikum wnd crslraalir} 
Gelegenheit haben, diese ausgeztichnete Or-
rhestervereinigung za hoieii F ntrittskarten 
im Vorverkauf in d?' Gos"häMsstelle des 
Amtes Volkbildung, Marburg, Tegettholi-
stiaße lOn. Das Progiamm der diesjährigen 
Konzerte des Kölner Kammerorchostcrs 
Erich Kraacks enthalt Werke von Gabrieli, 
Vivaldi, Mozart und Gesänge im Volkston 
für Sopran und Kammerorchester Als Soli­
sten wirken mit: Gisela Derpsch (Sopran), 
Riele Queling (Violine), Gerda van Essrn 
(Viola) und Bcatrice Reichert (Violonrello). 

m Joüef Winlerhaiter im Sender Alpen. 
Heute Mittwoch, den 24. März, bringt dfr 
Sendei Alpen In seiner Sendung „Wir stellen 
vor" von 19,15—19.45 Uhr unter Kompositin. 
nen von Schubert, Lopwe, Trunk, Chopin 
und Sibfilius auch das Vorspiel zur Oper 
„Hotokeumi" des Marburger Komponislen 
Josef Winterhalter. 

düngen inn Dienst des Deulschen Roten Kreuzes 
m. BelrlebMppell In dw RMl« SUckrtoH- Vetoldigung der DRK-BercUschall 

werken. Am 19. März wurde /um ersten Mftle Am Sonnabend, den 20. Marz, erlebte Edlin-1 Die BegrüfJung und einige einlmt«T<d« 
im neu errichteten Gefolgschaftsraum der |  gan eine schöne Feierstunde, In diesem klei-J Worte über die Pflichten und Aufgaben dps 
Stickstoffwerke in Rast ein Betrie-bsappell 
abgehalten, an dem die Gefolgschaft des 
Werkes geschlossen teilnahm. Der große 
lichtdurchflutete Raum war bis auf das letzte 
Platzchen go^füllt, als Betriebaführer Dipl-
Infl, Robert Mader den Appell eröffnete. Nach 
einer längeren Aussprache über innerbetrieb­
liche Angelegenh^ten, ergriff Pg. Kern vom 
Arbeitspolitischen Amt des Steirischen Hei 

neJi Ort marschierten in den Nachmittags 
stunden unter den Klängen eines flotten 
Marsches die Männer und Frauen der neuen 
Bereitschdtt E<llingen auf dem Platz vor den 
Gebäuden der E. V. Süd aul, um hier (ür den 
Dienst im Deutschen Roten Kreuz auf den 
Führer vereidigt zu werden. Für diesen, im 
Leben eines jeden DRK-Angehörigen ent­
scheidenden Akt konnte man keinen würdi-

matbundes das Wort. Er sprach über den |  geron Rahmen finden, und es wird den zahl-
Schicksfllskampf Europas, über den totalen 
Arbeltseinsatz und über die Pflichten der 
Untersteiermark im Rahmen des gioßen Ge­
schehens. Aufmerksam und sichtlich beein­
druckt lauschte die Gefolgschaft den Ausfüh­
rungen. Das Sieg-Heil auf den Führer am 
Schluß des Appells war ein Gelöbnis treuer 
Gefolgschaft. 

raicJien Gasten, die als Vertreter der Partei, 
des SUidtes und der Polizei dort erschienen 
waren, ein unvergeßlicher Anblick bleiben, 
als die Heller UIM3 Hflferinnen in Ihrer 
schmucken Tracht, ernst, ihrer schweren 
Aufgabe bewußt, welche sie erwartet, mit 
erhobener Schwurhand den Eid auf den Füh 
rer ablegten. 

DRK sprach der Feldführer Pg. Prim. Dr. 
Rimml. Dann vereidigte der Landesstellen-
arzt, Prim. Dr. Bouvier, die neue BereitschflfL 
Anschließend reigle der DRK-Kroisführer, 

Landrat Pg. Di. Frohiier, seiner neuen Be­
reitschaft das umfangreiche Aulgabc-ngehict 

und forderte die Frauen und Männer /um 
selbstlosen Einsatz in ihrer neuen, selbstne-
Wdhlten Formation auf. Die Lieder der Nation, 
befjleitet vom Musikzug der Bergknappen 
verklang und eine denkwürdige Feierstunde 
für die Gemeinde Edlinqen war beendet. Das 
Lied der Arbeit, daß in Edlingen df^hnt, 
mahnte den neuen DRK-Mann, dem deut­
schen Bergmanne treuer Heller zu sein, wenn 
sein schwerer und gefahrvoller Borui ihn /.n 
Schaden kommen lassen sollte. 

Aas Stad' und £a4id 

Keine Hand dar! ruhen! 
Das ist eiqonllirh das giof^tc Erlebnis die-

srr harten Krie<|s/,e)t. daf^ kein ein/.igrr mrhi 
•ihseits steht, keiner sich mehr ul>e»flüt.sig 
oder 7U all oriei luit/los vtulkommt, daß jeder 
lag für |rdrn von uns seine Anltijlien be-
ipit hält. Donn unsere Zeit ruft auch die 
Mcnsihrn wiedci, die sich in gewöhnlichen 
Zeiten vielleicht schon zui Ruhe gesetzt hal­
len, die sich in ihren Jahren ein biRchen als 
„nltes Eisen" fiililten und lieinahe mit einem 
II  isen Neid aiiJ die Jüngeren blickten, die 
inrh schdllensfioh im Leben standen, Heute 
r t>, das alles aiidois. Us ist iür jeden Arbeit 
d l, und für dle^jenlgeii, die eben nur ein paai 
Stunden oder nur hin und wiedei eine Stunde 
•-' hallen können, sind genauso irgendwelche 
\Iiigaben vorhanden, durch die sie mitschaf-

l '  M dürlon. 
Es gibt manchen älteren Mann, der wenig 

.«.Icns füi ein paar Stunden am Tage noch 
•rrjendwo Arbeit gelunden hat. Und soi es, 
fliift er fiii einen arbeilenden Nachbarn sein 
fiartchen bestellt und dort pflanzt und jätet, 
wobei er sich selbst die Zeit einteilen kann 
oder dflf^ er in seinem Hause liherall kleine 
Aiisbesserung^arheiten vornimmt, für die der 
IHndwerker heute wenig Zeit hat. Alle diese 
A'heilcn machen den älteren Menschen sehr 
\ rL Freude, well sie dadurch das Gefühl ha-
\irn, daß auch ihre Arbeit noch gebraucht 
wid und sie genau so an dem großen ge-
nirjnsamen Wcrko mitschaffcn wio unser 
ffH'izes Volk. 

In unserem Hause wohnt eine alleinstc-
yicnd© alte Frau. Als ich dieser Tage auf der 
Straße fragte, wie es ihr ginge, sagte sie 
l ' irhelnd: ,,Danke, gut — aber ich habe es 
nlig, weil noch viel Arbeit auf mich war­
tet '" Und dann erzählte sie mir, daß sie jetzt 
Itir eine Frau aus unserem Hause, die seit 
kurzem in einem Rüstungswerk arbeitet, dia 
Strümpfe stopft und die Wäsche ausbessert, 
,,[;s geht sehr gut", sagte die alte Fra« zu­
frieden, „ich brauche mich ja nicht abzu­
hetzen Wenn Ich nicht mehr kann, höre Ich 

iif. Aber hier eine Stunde und da eine 
Stunde Arbeit — da schaffe ich es sehr gut, 
und raeine Nachbarin braucht sich, wenn sie 
rbends heimkommt, nicht noch mit diesen 
Arbeiten aufzuhalten .  .  rL 

Die Helden Gedenkfeiern im 
Kreis Marburg-Land 

Die in den Ortsgruppen des Kreises Mar­
burg-Land des Steirischen Heimatbundes am 
ri. Mfirz abgehaltenen Heldcngedenkfelern 
vprliefen weihevoll und würdig, Rund um 
den Bachern, in Orfsnähe, meist In einer 
etwas abgeschiedenen Ecke des Waldes, be­
finden sich die Hcldenhaine, die der Ehrung 
(1PI toten Heidon des Krieges und der um 
flip den Ische Unterstfriermark gefallenen 
Sohne den eindrucksvollsten Rahmen boten. 
J^ie Angehörigen der Gefallenen erhielten vor 
rinn Gedenkbrettern den Ehrenplatz, und 
wenn auch die gefallenen Söhne meist in den 
Steppen des weiten Ostens oder in den Sand-
wüsten Afrikas ruhen, hier in den zur inne-
f'n Sammlung qinladenden Heldenhainen des 

Heimatortes, weiden die Angehörigen stets 
(lerne verweilen, um Zwiesprache mit den 
Toten zu halten. 

Die von den Wehrmännern vorgetragenen 
Sprüche, die Fanfaren luid der dumpfe Trom-
mdwirbel, die getragene Musik der Werk-
<^der Feuerwebrkapelien verlieh in den rau-
srhendwi Wäldern dos Bachern den Weihe-
'itiinden des Volkes ein besonderes Gepräge, 
lirts unerbittliche Gesetz des Krieges veran-
-ihaulichend — hier im Heldenhain, umge-
brn vom ewigen Rauschen der Wälder, die 
'^tälte der Erinnerung an jene, die ihr Leben i 
nahen, damit Deutschland lebe. '  

Das Hanseatenschiff 
Von Hans Kersten 

ßriillend wogt die grimmige Nordsee, 
<|ischend sprühen die Schaumköpfe, und der 
^turm heult sein wildes Lied. — Wer wagt 
den verwegenen Tanz mit den rasenden 
Wellen? — Die H<inse ist es, eine mächtige 
Motte, pfeilschnell jagen die Schiffe. Das 
VN'fMer gefällt den kampferprobten Gesellen. 
'  "I die Wette mit Sturm und Regen erschallt 
ihr rauher Gesang. Unten Im Bauch des 
' • hiffes ächzen und stöhnen die gefangenen 
Sonräuber. Sie trotzten der See, sie trotzten 
'lf>n Menschen — und jetzt liegen sie Rücken 
riti Rücken gefesselt, in den Schiffen ihrer 
stolzen Bezwinger. 

S(.hwarz kriccht die Nacht über die See. 
I'rihl llackert der Mond zwischen peitschen­
den Wolkenfotzen. Aber die düstere Flotte 
mit den knarrenden Masten und den knat­
ternden Segeln findet auch im Dunkeln ihren 
Weg. — Wie Wikinger aus uralten Zeiten 

• ehen die harten Gestalten am Steuer der 
einzelnen Schiffe, mit stählernen Nerven und 
Sehnen, Mit »Ifelho« und »Ihissa« enterten 
sie die Seeräuberfahrzeuge, mit »Heiho« und 
'Hussa« geht es dem wilden Wetter ent-
qr>gen .  .  . 

Nur auf dem letzten Schiff ist es grausig 
s'ill.  Stumm steht der Steuermann, hält mit 
eiserner Faust das Steuer und starrt gerade­
aus. Stumm, in verbissenem Trotz, geht der 
IIcHipImann auf und ab. Eiskalte Spritzer 
st bläut ihm der Sturm ins Gesicht. Aber er 
pürt US nicht. Hin und her läuft er, auf und 

Iii), wie ein Tier irn Kälig. Die funkelnde 
Glut in seinen Augen kündet nichts Gutes. 

Was kiimmorn ihn Seeräuber, Wind und 
Weller? Kr^Mend inn«*p innen tlie Hände ein 
T.iii. Wris  (i»dit Mm diiR alles noch an?! Auf 
Keinem Schiff ist die Post austjcbrochen! — 

Die Pestl — Die Pcstü — Die Lippen nagt 
er sich blutig an dem würgenden Wort. 
Einer von den Gefangenen hat sie zuerst 
gehabt — und nun ringen schon vier von 
der Mannschaft auf Leben und Tod mit der 
furchtbaren Krankheit. Die andern stehen 
stumm auf ihren Posten und zittern nicht. 
Und doch wissen sie, daß sie den Tod schon 
in sich tragen. 

Ganz unten, wo im engen Raum die Ge­
fangenen hotken, da wütet die Pest am 
schlimmsten. Da wälzen sich jammernde 
Menschen In glühendem Fieber und rollen 
Im Schlingern des Schiffes halb ohnmächtig 
gegen die Balken und Spanten. 

Langsam, unendlich langsam verrinnt die 
qualvolle Nacht .  .  .  

Das Brüllen der See ist endlich ermattet, 
das Heulen des Sturmes ist einem müden 
Keuchen gewichen. Im Osten dämmert der 
Morgen herauf. Der Hauptmann ruft seine 
I,eute an Deck. Stumm stehen sie vor ihm. 
Jedem sieht er ins Auge, jedem einzelnen. 

»In sechs Stunden sind wir Im Hafen — 
und mit uns die Pest — in wenigen Tagen 
weht durch die stolze Stadt der todbringende 
Grfthauch und würgt erbarmungslos alles, 
was lebt — und unsere Flotte wird den 
Piraten eine willkommene Beutel" 

Ein Stöhnen geht durch die Reihen der 
Männer, 

»Wir können die anderen noch retten — 
wenn wir sterbenl« 

Kein Muskel zuckt in den harten Gesich­
tern Der Hauptmann reckt sich auf, weist 
mit der Hand nach vorn, wo ziihlreiche 
Se(|el im Frühlicht 8<himniern! 

»Für die dort .  .  .« 
Prasselnd fliegt die Brandfackel Ins Schiff. 

Und als die Sonne blutrot aus dem Meer 
emporlnmht, versinkt zischend die letzte 
Feuersäule des Hanscjlcnschiffcs. 

Das Lied des Narren 
Der König steht vor seinem Zell — die 

Strahlen der Morgensonne lodern wie Feuer­
garben auf seinem goldenen Helm. Es ist 
schon lebendig im Lager. Das Heer rüstet 
sich zur Schlacht. 

Ein Trompetenstoß schmettert. 
Unterhändler schreiten durch die Gasse der 

Zelte, Gesandte des feindlichen Feldherrn. 
Sie bieten Frieden, wenn der König freiwillig 
ein Stück Land abtreten will.. .  

Da tritt eine bunte Gestalt hinter den Kö­
nig — der Narr mit seinem Saitenspiel. Er 
schlägt die Saiten und singt sein Lied — ein 
Lied von den Taten der Helden, die für die­
ses Land schon gestritten haben. Der König 
steht stummj dann, als der Sänger geendet, 
blickt er die Boten des Feindes an und weist 
auf den Sänger: 

»Der da hat schon für mich gespro­
chen .. .« 

Heiß wogt das Getümmel des Kampfes. 
Tapfer streiten der König und seine Ge­
treuen. Doch des Gegners Übermacht ist zu 
groß, sie müssen weichen. Langsam geht die 
Schldchtreihe zurück . ,  

Da jaqt vom Lager her ein seltsamer Reiter 
heran. Der Narr mit seinem Saitenspiel. Er 
sieht das Wanken der Reihen, sieht ihr lang­
sames Welchen — und weiß, daß es bald 
eine rasende Flucht sein wird. Da lenkt er 
sein Roß mitten unter die Streitenden, bahnt 
»ich den Weg zu seinem König, greift in die 
Saiten — und singt wieder sein Lied — mit 
schmetternder Stimme, mit wilder, jubelnder 
Begeisterung — das Lied von den Taten der 
Helden, die für dieses Land schon gefallen 
sind. 

Der König hört ihn, das Heer hnrt ihn — 
und sein Lied gibt ihnen neuen Mut Noch 

einmal reißen sie alle Kraft zusammen, norh 
einmal dringen sie mit wütendem Ungestüm 
in die Reihen der Feinde — und schlagen 
sie sieijreich in die Flucht. Nur ein kleiner 
Hdule leistet noch Widerstand. Der Kernig 
selbst sprengt hinein, ein machtigcr Recke 
zerschlägt ihm das Schwert, holt zum lodos-
stoß aus — da wirft sich dei Narr dozwi-
schen und fängt mit der Brust den '^trei« h 
duf. 

Als der letzte Feind vom Schld<.hffeld ge­
flohen ist, kehrt der sieyretcho König an der 
Spitze des Heeres ins Lager ziiriirk — die 
Abendsonne glüht mit mildem Schein auf 
dem goldenen Flelm. Neimen ihm fuhren sie 
das Roß mit dem todwunden Narren. In das 
Purpurzelf wird der sterbende Sänger getra­
gen. Er spürt schon den eisigen llarich des 
Todes — und greift noch einmal mit zittern­
den Händen in die Saiten, singt mi» bre­
chender Stimme zum drittenmal heute sein 
Lied, 

Da legt Ihm der König das zerbrochen« 
Schwert auf die Brust. 

»Du bist ein Narr gewesen, jetzt sollst du 
ein Ritter sein.« 

Ein stolzes Lächeln steht in den Augei des 
Sterbenden — mit dem letzten i'\ err<,ug 
haucht er sein Lied zu Ende. H. K, 

Lausbuben 
Rm kleiner  jnnj ie  woll te  an dnem Hause 

kli i i j^eln.  konnte  aber  die  ^Kllnucl  nicht  er­
reichen.  F. ine Dame die '  vorbei j^ir iß ,  sah 
das trat  hinzu und hob l ien juniiL 'n hoch, 
der  nun t i icht iy  auf  die  Klingel  drückte ,  
worauf  er  r ief :  

>So nun lassen Sie  mich schnel l  runter ,  
wir  müssen rennen was wir  können,  sonst  
kommt einer  und verhaut  
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Das Unterland im Zeichen der Falinen der jagend 
Schon sehr frlih war am Sonntag die 

Schönsteiner Jugend auf den Beinen. Mit 
dem Fanfarenzug an der Spitze marschierte 
ale «Lngend und spielend durch den Ort. Im 
offenen Viereck nahmen die Jungen und 
Mädel dann auf dem Adolf-Hltler-Platz 
Aufstellung. Nach der Meldung an dem 
Stahsleiter der Bundeajiigendfiihning, Bann­
führer r>r. Zetter, eröffneten die hellen Fan­
faren die Feier, Die Bekenntnislieder der 
Jugend klangen auf. Einen eindringlichen 
Appell richtete der Stammfilhrer an die Ju­
gend, alle Kräfte für das Gelingen der kom­
menden WocJie einTiufletzen und Öffent­
lichkeit Einblick in un.sere Arbeit gewinnen 
zu lassen. Vor allem aber sollen unsere 
Feinde sehen, daß auch die Jugend des Un­
terlandes treii zum Führer steht und tätig 
am Werke ist. Dann stieg zum ersten Male 
die leuchtende, groRe rot-weiß-rote Fahne 
am Mäste hoch, die nun, wie in allen Stand­
orten der Untersteiermark, die ganze Wo­
che über wehen wird. Im Abschluß an die 
Morgenfeier marschierten die Einheiten 
zum Ehrenhain, um geschloa.sen an der Hel-
dengedenkfeier teilzunehmen. 

Auch Petlau begann würdig die Woche der 
Deutschen Jugend 

Auch in Pcltau war die Jugend am vergan­
genen Sonntag aufmarschiert, um mit der 
feierlichen Fahnenhissnng die Woche der 
Deutschen Jugend einzuleiten. Fröhliche Fan-
farenstöRe, Trommelwirbel, Lieder und sinn­
voll gewählte Sprüche eröffneten die Feier, 
worauf Bannführer Pg. Kcrtsch zur angetre­
tenen Jugend sprach. Er deutete den Jungen 
und Mädeln den Sinn der Fahne, zu der sie 

Morgenfeier in Schönstein 
immer stehen müssen, denn in ihr verkörpert 
sich die Idee der Nation und der Bewegung. 
Den Abschluß bildete ein Marsch durch die 
Stadt. Alle Abteilungen wetteiferten mit 
ihren frohen Liedern, von denen die Straßen 
und Plätze widerhallten. 

^lorgenfeler Im Standort 8 in Marburg 
Am vergangenen Sonntag führte der 

Standort 8 seine Morgenfeier durch. Vor 
dem Appellsaal In der Magdalenengasse 
versammelten sich alle Jungen und Mädels 
des Standorte«. Trommelwirbel und das Lied 
»Es zittern die morschen Knochen« leiteten 
die Feier ein. Nach einigen Sprüchen und 
einem Wort des Führers sprach der Stand­
ortführer, Oberjungzugführer Morocuttl, 
über die Pflichten jedes i 'dnzelnen und über 
den Sinn der >Woche der Deutschen Ju­
gend«, Unter stillem Gruß wurde die Fahne 
der Jugend am Mäste hochgezogen. Der 
Fahnenspruch und ein Lied beendeten die. 
eindrucksvolle Feier, ' .  

Der Tag »Deiit«ohe Jugend Im Sibirischen 
Heimat bund« im Hann Marburg-Stadt 

I Am Montag, den 22. Mörz 1943, war 
nachmittags die Führer- imd Führerinnen-
achaft der Deutschen Jugend in den Orts­
gruppendienststellen versammelt. Der Orts-
gmppenflihrer oder ein Vertreter des Orta-
gruppenführers führte die F^ihrer- und 
FHihrcrinnen durch die Räume der Dienst­
stellen und erklärte ihnen die Arbeit und 
Aufgabengebiete der einzelnen Ämter des 
Steirischen Heimatbundes. Abschließend 
gpprach dann der Ortsgruppenführer zu den 

Führern ud Führerinnen. Am Abend waren 
die Amtaträger der Ortsgruppe und Zellen­
führer Gäste bei der Jugendfühnmg. Nach 
der Eröffnung de^ Appells durch den Orts-
gi^ippenführer sprach der Gefolgschafts-
führer über die Arbeit und die kommenden 
Aufgaben der Deut^schen Jugend, Der Bann­
führer, die Bannmädelführerin und der Lei­
ter des Führungsamtes I der Kreisführung' 
überzeugten sich In vielen Ortsgruppen von 
der guten Zusammenarbeit der Jugend mit 
den anderen Ämtern dea Steirisdien Hei­
matbundes, 

Nach Möglichkeit keine Sonn­
tagsarbeit der Eltern 

Anläßlich der Verpflichtung der Jugend 
Der Generalbevollmächtigte für den Ar-

beltaeinsatz hat die Betriebsführer gebeten, 
Gefolgschaftamitglieder, deren Kinder am 
kommenden Sonntag, den 28, März, bei der 
Feier der Verpflichtung der Jugend ver­
pflichtet werden, nacdi Mög)^ichkeit zur 
Soointagrsarbelt nicht heranzuziehen. Es 
kann gegebenenfalls ein Austausch mit sol­
chen Gefolgschaftsmitgliedem erfolgen, die 
an der Feier nicht unmittelbar beteiligt sind. 
Der Generalbevollmächtigte wiU auf "diese 
Weise den Vätern imd Müttern, deren Söhne 
und Töchter am kommenden Sonntag tm 
Flahmen der öffentlichen Feiern auf den 
Führer verpflichtet werden, wenn es die be­
t r ieblichen Verhältnisse Irgend gestatten, die 
Teilnahme an der Verpflichtungsfeier und 
einem Zusammensein mit ihren Kindern im 
häuslichen Kreise ermöglichen. ^ 

II Im Lande der Majas, Azteken, Inkas und 
Araukaner" 

Ein Vortragsabend im Steirischen Heimatbund 

Unter diesem Titel hielt über Einladung 
der VolksbilduTigsstätte Marburg-Stadt im 
Steirischen Heimatbund Dr. Kurt Backeberg 
(Hamburg) einen Vortragsabend und ließ an 
der Hand eines abwechslungsvollen Schmal­
films sein Fitmtagebuch vor uns lebendig 
werden. Mit seinen einführenden Worten be­
tonte er die engen Beziehungen Deutschlands 
zu Südamerika, in das ein breiter Strom 
deutsrhor Einwanderer einfloß: Farmer, Leh­
rer, Ärzte und Forscher, Pioniere der Arbeit 
und der Kultur wirkten hier. In der ]et7ten 
Zeit gewann Nodamerika, dem die Hispanität 
des südlichen Kontinents ein Dorn im Auge 
war, an Einfliiß, Es propagiert die Idee eines 
Panamerika, obwohl Anglodmerika und Ibero-
amerika eher Gegner, doch niemals Verbün­
dete waren .  , . 

Bauwerke, Städte, Menschen, Tier- und 
Pflanzenwelt — reich war die Auswahl an 
interessanten Bildern, die der bekannte Ka­
meramann bot, uns vor allem die erstaunli­
chen Bauleistungen der alten indianischen 
Völker, die Lebensweise der heutigen India­
ner und die Blütezeit spanischer Kultur vor 
Augen führend. Neben den Kulturhauten der 
das 2000 m hohe mexikanische Hochland be­
wohnenden Tolteken und der im Tiefland von 
Yukatan siedelnden Majas sahen wir die 
herrlichsten Kirchen und Paläste der Spa­
nier. Hier prachtstrot/.ende Werke eines 
überschäumenden Barock, dort grandiose 
Säulentempel, Mond- imd Sonnenpyramiden, 
aiif deren 6.S m hoher Plattform blutige Men­
schenopfer dnrfiebracht wurden. Bis zu 20 000 
Mensrhen anf einmal; auch ein Fund von 
200 000 Menschenschädeln spricht eine grau­
same Sprache. 

Einmaliges wurde gezeigt. Oje Silberstadt, 
deren Straften mit Silberbarren gepflastert 
waren, Die Kirchenstadt, tlie 365 oft festungs-
artige Kirchen aufweist, für jeden Tag des 
Jahres eine. Die Stadt der Kanäle mit ihren 
Gondeln und ehedem schwimmenden Gärten, 
die heute festes Land geworden sind, Die 
Stadt aus Bimsstein. Dom gegenüber ein an­

deres Kuriosum; ganz aus Binsen hergestellte 
Segelboote, wie sie Buf dem 4000 m hoch ge­
legenen Titacaca^ee zu finden sind. Auch die 
Zone des mit seinem Schleußensystem streng 
bewachten Panamakanals ist interessant; der 
moderne Ozeanriese bedient sich der Hilfe 
des heute noch unverändert primitiven india­
nischen Einbaums. 

Ungemein lebendig wirkten die Marktsze­
nen mit der bvmten Vielfalt der Waren — 
Früchte, Matten, Töpfererzeugnisse — und 
der einheimischen Trachten. Auffallend die 
weißen Zylinderhüte der Indianerinnen aus 
lackiertem Stroh. Eine Schneiderin arbeitet 
auf offenem Platz. Eine Bäckerin bietet Wie­
ner Kipfeln an. Besonders lustig waren die 
Aufnahmen der großäugigen schwarzen und 
zumeist sehr schmutzigen Kinder sowie eine 
Schulstunde; Europäisches Turnen. 

Aus dem Pflanzenreich sahen wir Riesen­
kakteen, denn als Zoologe befand Dr. Backe­
berg sich auf der Jagd nach Kakteen, von 
denen er wahre Giganten entdeckte. Mit ihm 
fuhren wir auf den höchstgelegenen Auto­
straßen und Eisenbahnen von heule, über­
wanden in seltsamen Zickzacklinien Höhen­
unterschiede von Tausenden von Metern. 
Gelangten nach Lima, der höchsten Haupt­
stadl der Welt. Erreichten Höhen von 4000 bis 
6000 m, wo Lastautos sich zum Warenaus­
tausch mit Karawanen von Lamas begeg­
nen, jenen Tieren, die an gravitätischer Hal­
tung und Gemessenheit nur vom Kamel über-
troffen werden. Inmitten überwältigender, 
wilder Szenerien liegen komfortable Hotels, 
die dem Schisport dienen. Auch das Land der 
Araukr.ner besuchten wir, des einzigen India­
nerslammes, clor seinerzeit der Conguista, 
der Niederwerfung durch die Spanier wider­
stand und heule in Reservationen lebt. 

Bei seinem fesselnden Vortrag bogleitete 
Dr. Barkeberg ungeteilte Aufmerksamkeit 
und Spannung. Die zahlreich erschienenen 
Zuhörer dankten ihm mit herzlichen Beifall. 

Marlanne von Vesteneck 

Zuchthausstrale für Fahrraddieb 
Im November vergangenen Jahres hat 

der 30 Jaiire alte, in St. Georgen bei Mar-
burg-Drau geborene Hilfsarbeiter .Takob 
Orgolitflch in Ehrenhauscn, Kreis Leibnltz, 
unter Au.snützung der Verdunkelung ein 
Fahrrad, das vor einem Gasthaus abgestellt 
war, gestohlen. Der bereita z^^'eimal vor­
bestrafte Dieb wiirde vom Sondergoricht 
Graz nach der Volkssohädlingsverordnung 
zni einer Zuchthau.sstrafe von 18 Monaten 
verurteilt. 

Ri'ukfiillige Diebin 
Die am 7, 6.1905 geborene Anna PYaß aus 

Marburg-Drau hat bereits vier Vorstrafen 
wegen Dieb.stahis, Zuletzt wurde sie im 
Jahre 10.19 abgestraft. Trotz dieser Strafen 
Wurde sie rückffi"'g und stall] seit Oktober 
1942 in Marburg einen Ballonseidenmantel, 
eine goldene Herrentaschenuhr und einen 
Herrenmantel. Die Strafabteilung beim 
Kommandeur der Sicherheitspolizei und des 
SD in der Untersteiermark verurteilte sie 
nunmehr wegen rückfälligen Diebstahls zu 
einer Freiheitsentziehung von einem Jahr, 
die als Zuchthau.sstrafe zu vollstrecken ist. 

Auch Witwe Bolle gibl 
euch Kunde, 
Vergellt nicht die 

Verdimklungsstunde 

V ürdUiiUlo von 20—Lhi 

m. Verstorbene. In Marburg verschieden: 
In der Kärntnerstraße 17 im hohen Alter von 
R2 Jahren die Private Maria Macheinz, in 
der Weinhaugasse 3 die 30jährige aus .St, 
Oswald gebürtige Geschäftsinhaberin Maria 
Lceb, und in der Schmiderergasse 26 die 
60 Jahre alte Pflegerin des Altersheimes Ma­
ria Pischetz, 

m. Ausbildung von Kraltfahrzeugführerin-
nen durch das NSKK. Der Führer hat die 
Allsbildung von Frauen zu Kraftfahrzeugfüh­
rerinnen auf Kriegsdauer dem NSKK über­
tragen. Hierzu hat der Reichsverkehrsmini­
ster angeordnet, daß den anerkannten Sarh-
verstäncligen der Reichs- und Motorsport-
schulen des NSKK und der NSKK-Motor-
stürme an den technischen Schulen und 
Hochschulen auf Kriegsdauer die Sachver­
ständigen und Hilfssachverständigen der 
NSKK-Mntor-Ohergruppen uufl -Mntorgrup-
pon sowie ' ' ie in der Breitengliederung des 
NSKK mit er Ausbildung der Frauen Be-
auftragfen insoweit gleichstehen, als sie vom 
Korpsführer des NSKK als Sachverständige 
bestimmt sind. 

m. Ungliljcksfälle. Der Traktorenlenker Vin­
zenz Kramberger aus der Röslgasse 4 in Mar­
burg geriet mit dem Vorderrade des von 
ihm gelenkten Traktors in einen Kanalgra-
hen, wodurch rier Volant verrissen wurde 
und Kramberger einen linken UntorschenVel-
bruf h und Quetschungen erlitt,  — Das 6iäh-
rige Söhn'^hen Josef fies Schlosset's Wirt aus 
der Znaimergnsse in Marburg zon sich mi' 
heißem Wasser Verbrennungen am Köri)er zu. 

Das ganze Volk hilft mit 
Zaiilreiche V»r»chlä|pe BOT Durdiführunf 

de» totalem Krieigres eingreifadtigeii 

Das ReichsminiÄterlum für Volksaufklä­
rung und Propaganda teilt mit*. 

Unsere Aufforderung an alle Volksge­
nossen, Vorschläge zur Durchführung de» 
totalen Krieges einzureichen, hat In weiten 
Kreisen der Bevölkerung großen Widertiall 
gefunden. Bereits am Tage nach der 
kanntgabe dieser Meldung gingen Hunderte 
von Briefen aus allen Teilen des Reiches 
ein die wertvollst« Vorschläge auf allen 
Gebieten der Kriegführung enthielten. Am 
zweiten Tage hat sich die Zahl der Eün-
gänge verdoppelt und an den tjarauffolgen­
den Tagen welter erhöht. 

Die toUle Kriegfühnmg und die ^e 
Zahl der Eingänge verbietet es, jedem Ein­
sender persönlich zu antworten. Jeder 
Volksgenosse aber, der einen Beitrag lei­
stete, darf versichert sein, daß jede An^®* 
gung verwertet, jeder Vorschlag gepr^t 
und jedem gemeldeten Mißstand nachge­
gangen und für seine AbsteUung gesorgt 

^ ole tatkräftige Mitarbeit zahlloser Volks­
genossen ist ein Beweis für den Willen un­
tres Volkes, alle Kräfte im gepnwärtigen 
Kampf einzusetzen. Jeder, der kraft  seiner 
Einsicht und Stellung mithilft, wird na^ 
dem Siege einmal mit innerer Genugtuung 
feststellen dürfen, daß auch er mitgeholfen 
hat, dieses gigantische Rmgen 
kunft unseres Volkes siegreich zu beenden. 

Das Milliardengeschäft 
über den großen Eisenhahnskandal in USA 

Die Sache begann so: Auf der Strecke ei­
ner privaten Eisenbahngesellschaft stürzten 
mehrere Wagen um, wobei einige Reisende 
gelötet wurden. Solche Unfälle #aren auch 
auf anderen Linien passiert, ohne daß gegen 
ihre Eigenlümer in der Öffentlichkeit Vor­
würfe erhoben wurden. Plötzlich aber eV' 
schienen in den großen amerikanischen Zei­
tungen und Zeitschriften spaltenlange Ar­
tikel mit den heftigsten Anklagen gegen 
mehrere niscnbahngesellschaften, die in der 
Forderung (jipfelten, daß die Besitzer en -
eignet werden müßten, weil sie die Verkehrs­
sicherheit auf ihren Strecken vernachlässigt 
hätten. Das reisende Publikum wurde ge­
warnt, die Strecken zu benutzen, die tollsten 
Gerüchte über den schlechten Zustand der 
Schienen, über die Trunkenheit der Lokomo­
tivführer und die Unzuverlässigkeit des Zug­
personals liefen um, gelangteii in die Presse, 
versetzten immer weitere Kreise in Erregung 

kurz, die angegriffenen Gesellschaften 
standen' binnen wenigen Wochen vor deni 
Ruin, weil die Menschen sich weigerten, auf 
ihreri Strecken zu fahren. Ihre Aktien fielen 
und ihre Versuche, die Verleumder gericht­
lich zu belangen, schlugen fehl, weil sich 
sämtliche Richter auf den Stadpunkt stellten, 
daß die Ankläger „Tatsachen" vorgebracht 
hätten. 

Die auf diese Weise alarmierte Öffentlich­
keit ahnte nicht, daß die massiven Angriffe 
gegen die Eisenbnhngcsellschaft von einem 
einzigen Manne ausgingen und daß dieser 
die künstliche Panik entfacht hatte. Es war 
Jakob Schiff, Generalvertreter des Hauses 
Rothschild in Amerika, Hauptpartner des 
Hauses l.oeb, Kuhn und Co,, New York, Der 
aus Frankfurt am Main ausgewanderte jüdi­
sche Finanzmagnat, der in Frankfurt Roth­
schilds Hausnachbar war, strebte schon 
län<fst nach der unbeschränkten Herrschaft 
über oinrti großen Teil des amerikanischen 
Eiseiibahnnelzes, die seine finanzielle Macht 
ins Uncfemessene erweitern sollte. Zehn Mo­
nate dauerte die Aufregung, die er mit dem 
Aufwand von 400 000 Dollar BestecJITings-
yeldern iininei wieder anfachte. Als das Jahr 

LICHTVERBRAUCHERN 

im Zivilbereich rät OSPAM: 

1. Licht sofort ausschalten, 
wenn es nicht benötigt 
wird. 

2. Glühlampen In jedernicht 
leuchtwichtigen Brenr»-
stelle locker schrsiuben. 

3. Lampen und Leuchten 
beim Säubern schonend 
behandeln. 

So schaffen Sie sich eine 
stille Lichtreserve fürtages-

lichtarme Zeiten...und Strom 
wird auch dabei gespart 

Wir hören im Rundfunk 
Mittwoch. 24. März 

RelcfisproKramni: 12.45—14.00; SchloBkontert aus Han­
nover (Opernmiisik). 1.1.00—I.S.30; Kleines Kon/,en, 
15,30—16,(10: Musikalisctie Kosttiarkeiten. 16.00—IT.nr 
Melodisctter Reißen. 17.50—18.00; Das neue Bnch 
18.30—19,0(1: Der Zeitspiecel, 19.00—19.1.S: Vlseadmiral 
I.fltiow: Seckriej uihi Seemactit. 19.20—19.35: Frnntlip-
rictite. 19.4.'>—20.00: Polilisctier Vortrae. 20.15—21.11; 
Vier Mädchen im Arctiiv (Musikalisches Spiel), 21.10-
22.00: Die bunte Stunde. 

Deutschlandsender: 11.30—12.00: Über l,and tird 
Meer. 17.15-18.15: Haydn, Blume, Fiedler. 18.15—Is.Vi; 
Kavallerie- nnd .täitermusik. 20.15—21.00: PrediRuntfi* 
von Frani, Schmidt. 1. Akt, 21,00—22.00: Auslese *ch5-
ner Sct.aliplatten (dcutsch-itjilicnische Opernmusik). 

Die Wodie der Deolsdien fngend 
Hört den Ruf der Jugend: Wir wollen did 

Besten erreichen, den Besten gleichen! 

Sfioet und Ojuaitm 

; In der PnBball-Berelchsmelstersdiaft der 
Donau- und Alpengane ist Mr den 28. Man 
eine volle Spielrunde angesetzt. Die Gegn« 
sind: Austria—Wacker, FC Wien—WAC, 
Floridsdorfer AC—Wiener Sportklub, Ad-
mira—Reichsbahn Wien, Vienna—Sturm 
Graz. 

: In Graa besiegte der GAK die Bereichs-
majuiAchaft Sturm in einem PreimdscihafLB-
spiel mit 4:1 (IrO). Der Grazer Sportklub 
unterla.g im Treffen mit GKB mit 1:2 (0:1). 

; Die Grazer Hochschul-Sportwoche wurdo 
beendet. Allein am Kleinkaliberschießen wur­
den über 100 Teilnehmer gezählt. Siegreich 
blieben Schütz (Turnlehrerinnenausbildungj 
mit 103 Ringen und Zitzmann (^f-Ärztl/rAa 
Akademie) mit 107 Ringen. 

: Wiener Fußball. Am Samata^ gab es in 
Wien eine Reihe von Freundachaftaspielen, 
die einige überraschende Ergebniaae brach­
ten: Wachbaon Wien — Rapid Wien 4:2, 
Vorwärta 06 — Vienna 2:1, Floridsdorfer 
AC — Admira 6:0, Wacker — Rotstem 
1:0, FC Wien — Reichabahn SO 0:0, Wie­
ner AC — Post SO 7:3. 

: Norwegens alpine Meister. Mit den Tor-
läufen bei Rjukan wurden Norwegens alpin« 
Meisterschaften beendet. Wie im Vorjahr 
kaimen Karlsen und Elisabeth Spöckelie zu 
Meisterehren, Den Torlauf der Männer ge­
wann Karlsen in 1:37,9 gegen Haug. 

des luden lakob Schiff 
im Jahre 1903 zu unermeßlichem Reichtum 

1903 zu Ende ging, konnte Jakob Schiff den 
zugrunde gerichteten Eisenbahngesellschaften 
als Sieger den Fuß auf den Nacken setzen. 
Er hatte 21 300 Meilen Eisenbahnstrecken in 
seinem Besitz gebracht und konnte 1910 mit­
teilen, daß die von ihm kontrollierten Bahn­
linien in sechs Jahren 500 Millionen Dollar 
abgeworfen hätten; eine unvorstellbar hohe 
Summe, aber zu erklären durch die gepfeffer­
ten Fahrpreise, die er den Amerikanern ab­
verlangte. 

Mit diesem Geld finanzierte Schiff, der Chef 
der „Union Pacifik", der „Baltimore und Ohio", 
der „Western Telegraph Comp.", der „Natio­
nal Bank of Commerce", The National City 
Bank, Morton Trust Bank, Columbia Bank unH 
zahlreiche Eisenbahngesellschaften und 
Bankhäuser, 1917 bis 1921 den Bolschewis­
mus! „Er unterstützte sogar die Sowejts", 
stellte „The Jewish Encyclopedia" New York, 
fest. „Er tat dies, um eine Wiederkehr des 
alten Regimes zu verhindern und weil er für 
die Juden bessere Verhältnisse voraussah." 

HARDTNUTH 
Dem Bleistift 

geschichtlicri verpfilchtetr 

SEIT 1 7 9 0  

E/N HARDTMUTH ERFAND 
Die BieiSTIFTMINB. 
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Halt — hier ist zweierlei gefährlich! 
Hirr srhnn Sic einen Unfflürksfall, wie er 

unlrr norrnalPD Vcrhältdissen nur seltaa 
vorkommt. Keine gute Haasfraii wird — 
auch wenn sie eilig ist — beim Abtrocitncn 
mit der Gabelspitze in das Wischtuch 
sicchcn. Und wenn rs früher wirklich mal 
pftssinrtp, war es nicht so schlimm, denn un-
iirauchbdr gewordonn Wisrhtürhcr ließoii 
sich prsctzcn. '  

Heule im Kriege ist das anders. Die Haus­

frau mu£ mit ihrem Aufwasch rascher fertig 
werden als sonst. Da müssen die Kindf-r beim 
Abt:ocknen helfen. Die imgeubten Kinder­
hände stechen dann manchmal die Gabel-
zinlocn in das Wischtuch — oft bleibt das 
Wischtuch auch dort hängen, wo die Glasur 
an Geschirr oder Töpfen abgesprungen ist. 
Oder das Grachiir. ist noch nicht richtig 
s<3uber und wird nun einfach am Tuch ab­
geputzt. Die Wischtücher sind dann schmut­
ziger als sonst — bis eines Tages din Haus-
trHu staunt: So vie! WischtürJier hflbo ich 
doch im Frieden g<-ir nicht verbraucht! 

liier ein Weg, wie Sie mit der HalUe dor 
Wischtücher auskommen: Spülen Sic jedes 
CJeschirr vor dem Abtrocknen noch einmal 

kurz in heiöem Wasser? Da wird es von 
allen Speiserestin tjesaubert, die vom Auf-
waschwd5j»er noch dranhanycn. Ls ist genur), 
wenn sie sich emmal dit '  Atbeit mit dorn 
Aufwaschen machen. Warum wollun S i c ;  

noch ein zweites Mal spater den Speisr-
sc hmutü; dus den Wischtürhmi wnscheni' 
Wissi^n Sie auch, daß viele Mdusluiuen »ihei-
hdupt keine Wischtüchrr brauchen, wc-il sit* 
das grundlich gesäuberte Goschiir an d^r 
Luft trocknen? Viellnicht kommen wir über­
haupt mit der IläKle der Kurhrnwasclic 
aus. Denken wir nur citiriin, wie olt man iti 
Gedanken die lnUitjeii tider Icu hl anni?-
schmuLzten lldiule eiril.K h am Kuc hciih.jiul-
tu abwischt! Ibii-ii 

Kleiner Anzeiger Jede» Wort Kostet 
Stetrense^uchc 6 Rpl 
tettEedruckte VVurt % 
Rpf fOf QeM- Realita 
tcaverkelit Brictwechsel 

„ and Heirat 13 Rpl das 
toiiüeüruckte Wari « Rpl IQt atle Bt>rJgcn VVoriattreigeo !0 Rpt iw 
fnmcdruckie Wort 30 Rpl. Der Wortorcis rni bl-i tn 13 Buchstaben 1e 
\\ori Kcnnworlt:ebtihr bei Abholung der Aufgebote 33 Ruf bei Zusen-
riuair durch  Po» t  oder  Doteo  ?l Rpl  AosI tunf tSRebOhr  iQr  Anzciscn mit 
Jftti Vermrrk- »Auskunft In der VerwaHung oder Qcscliaitsstelle« 20 Rpl 
^ t l i ' . e l^en  Annahmrscb luB-  Am Taw vor  Erscbe loen  o t t i  16  Uhr  tCleiue 
^rl^ci^eD werden Sur «esen VoreinsenduoK des Betrase» (auch eülticf 
Hripfm . ' n rkcn l  au fgenommen Mindes taebüUr  IDr  e ine  Kleine Anze iRe  t  PM 

fOr j Habe noch einige Wasch-
läge ^u vergeben. Philoraena 
LuscJiar, nili, Bismarck­
platz 4. 255-3-5 

stäiut 

HaUUäteu iukäit££u üfsfuflti 

Uiujplalz, Wiese oder Feld Teppichwolle-Reste zu kau-
bis JOOO m*, Nähe Marburgs, tim gesucht. Muster mit 
y.u kaufen gesucht. Anträge Preisangabe unter »Kauf« au 
fil)rten unter »Samenzuchtf die Geschäftsstelle der »Mtir-
nn die Verw. 511-2 

ht vetluutfeit 

burger Zeitung«, Pettau. 
2.'i ' l-3-4 

Fulterrüben zu kaufen ge-
sucht. Franz Senekowiisch, 

7 . 1 1  v e r k a u f e n :  E d e l r o l l e r ,  { M a r b u r g .  
Ivindrien, gute Sänger, vo- i 608-4 
iK|rs Jahr prämiert mit Di- Tiefer Kinderwacfen, gut er-
plomen und Medaillen. An- hallen, zu kauten gesucht, 
zusehen von 3j13—Uhr Anträge unter »Kinderwagen« 
und von 18 Uhr weiter. Kaufe j an die Verw. filO-4 
einen gut erhaltenen Hasen- 1 im ". "r" 
M.1II. Marburci, Borqgassc 12,^ l"''™ 
l<,Ml(.rrc rcrhts. 6(14-:! T"' .  "u , 

schuhe 32 oder Hubnrtus-
mantel für öjöhrigen in Rech­
nung. Adr. Verw. Ü09-4 

Sdlatpflan/en hat abzugeben 
(icirtenbaubetriob Wallner 
Albert, Mtjrburg, Karntner-
sirijRe 7.5, 60.')-3 

Kleinhildprojektnr (Stehbild|, 
iuMi, ZU verkaufen um Bd PM. 
Nur MiM.woch von 8-12 Uhr 
hfl Pail, Quergasse 3, Mar-
liurg. b07-3 

I iskastcn, Policrmaschine, 
.Arbeitstisch, Schreibtisch, 
Konversationslexikon, Brock­
haus 1875, verschiedene Bü­
cher zu verkaufen. 300 RM. 
rrHriii, Fiiedaucrslraße 2 ,  t.  
Slcck. 2.S3-3 

Aihhing Waldhesilzerl Mch-
i ri ulid Tannengrün vnn ter »Verläßlichem Fahrei« an 
/usffi geschlaqcmen Bäumen die GeschältssLclle der »Mar-
k.iuli ßlumenhaus Weiler, burger Zeituag-i in Cilli. 
Morburg, llcrrongasse. üOG-3 1 25(j-3-5 

Familien-Anzeigen 
finden durch die »MarburKer Zcitiini;« 
«veit^bte Verbreitung;! 

Kaufe gute, neue Harmonika 
mit 3 oder 4 keihcn. Wilhelm 
Kiiutscliitsfli, MunkendutI Ib, 
Rann/Suwi\ 5.')r)-4 

Kleine Druckpresse zum üti-
keltriidruck wird gebraucht. 
Angebote an Baumschule Ho-
linschek, Goms" bei Marburg, 

521-4 

f  Sfi f Uli* 

Wagenlenker mit f'utuer-
schein II., III. imd IV. Klass«? 
surhl Siello. Zuscbrilten un-

In tieuer Ptlichterlullung opferte 
Kamerdd 

Anton Kotnik 
Landwirt in Rasborza 

(jc'b. 8. 3. 1895 gesf. 9 .  3. 1943 

sain Leben für Großdeulschland. 
Wir übergeben sein Sterbliches am 24. 

Marz 1943 um 15 Uhr dej- Heimaterde in 
Igen. 

Marbiirg, dcui 23. März 1943. 

SteirisehiT Ifeimatbund, Kreistuhrung Mar-
hiirg-Laiid: Stefan v. Doboczky, Kreisführer 

in tieler liauer: Gattin und Sohn Kotnik. 

25Ö-3 

Wir geben die traurige Mitteilung, daß uns 
uusere liebe T'^chter, Schwester, Schwägerin, 
Trinte und Nichte 

Maria Leeb 
Geschaltsiuhaberfn 

nach kurzem, schwerem Leiden, für Immer 
» erlassen hat. 

Das Leichenbegängnis findet Donnerstag, 
i)en 25. März 1943, uro II Uhr, am ürtsfried-
hof m. Geist statt. 

Oswald a Drau, Hl. Geist, Lorcnzen, Mar-
mrg, den 23. März 1943. 

Angela Leeb, Mutler, Elsa, Anna, fran/. 
Fmil, Rudolf, Stanislaus, Geschwister. Alois 
Dnmainko, und alle übrigen Verwandlea. 

62 t 

Eiaatclliing *OD 4rbeiu-
kriftea miiß die Ziutimmoiii; 

mtändiiteD Arbcitaamtr« 
eiDKeholi »erden. 

Frau wird solurl zu Win-
/erfdmilie aulgenommen, — 
Melden und anfragen Rast 
Nr. 90, bei Marburg. lill-lj 

Lehrjunge für Ccmischt-
wurcnhandlung wird aulge-
noniinen. Anzufragen bei Fr. 
Towoden; Marburg/Drau, 
Schillerstraßd 14. (312-b 

Verläßlicher Bäckergehilfe 
wird softjrl aufgeiiomiuen. 
EvenluelJ K()sl und Woh­
nung im Hause. Usraiuig 
Anton, Bäckerei, CJains bt^i 

Marbiiiff. 613-H 

Köchin, die in Huushdlt und 
auch im Garten mithelfen 
kann, witd sofort aulgenom-
men. Adresse in der Verwal­
tung. 534-(i 

Jüngrrrs Mädchen als llilts-
kialt snjijil grsiichl. tmsl 
Gi'it.  Lnhzeltei und Wach.s-
zieher, Mailnirg/Drau, tI<T-
rengdsse 13. 491-6 

2i» ¥etht.ieUH 

Schlafstelle an Kellnerin zu 
vergeben. Möhlgasse 15, Mar­
burg. i-i2n-7 

Wohnung in Kranichsicld, 2 
Zimmer, Küche, Nebeniäu-
me, zu vergeben, verbundru 
mit Beaufsichtigung eines 
(!)bjekts. Antragen Brunndorf, 
Kleistgasse 10. 614-7 

Uokkuk̂ stüusck 

Wohnungstausch. Tausche 
1 '^-Zimmer- und Küchen 
Wohnung in Graz mit 1 gr. 
Zimmer und Küche in Pottuu. 
Anträge an Preiß, Pcttiiu, 
Rrandgiissc! 11. 252-3-9 

Tausche Zirniucr und Küche, 
Mav[)ur(j, Windenauersliaße 6, 
Dielinger, gegen ebensolche 
im Magdaienen-Viertel, nahe 
Kärntnerbahnhof bis Kadetteii-
scliule, G16-9 

Tiiuschc Zimmer und Ku< lie 
in Mrirburg, Rotwein, gegen 
gleiche in Wien. Adr. Veiw. 

.'•>63-9 

Tausche per sofort meine 
^'v-Zimmer-wohnung im Stadt-
zeutruni (Badfv/.immer, ficis, 
Grirteriin'nijlziiiKrl gfijfn i-iiie 
2'/v-ZmunrrvM>hnuiig im lliil-
lerblock. Anträge uiil<'r »lliil-
teiblock l. ')5< iin die Vctw. 

615-9 

Verband pflas+er 

LEUKOPLAST 
wie immer! 

Unser Kamerad, 

Wehrmann 

Johann Goritschar 
aus der Ortsgruppe Puckenslein 

wurde am 22. März 1943 von feigen Banditen 
ermordet. 

Sein Lolien wor Deutschland geweiht, sein 
Tod ist uns Vcrpllichtung. 

Cilli, den 23. März 194.3. 

Uorioieisler, Kreislührer 

In stolze! Trauer; Familie Gorflschar, 257-3 

Unsere über alles geli(>ble Mut ter, Fi tiu 

Maria Maheinz 
hat uns uucli langer, mit Geduld ertragener 
schwerer Krankheit im Atter von 83 Jahren 
für immer verlassen. 

Die Beisetzung fiudet am Mittwoch, den 
24. März 1943, um 16 Uhr, am Friedhofe in 
DrauweiJer statt. 

Marburg/Drau, Wiener-Neustadt, Liezen, 
Wrcvrofnik, den 23. März 1943, 

In tiefer Trauer: Jakob Muheinz, Gatte. 
Paul, Haas, Albert und Franz, Söhne. 
MäthLlde Dobnikar, Tochter. Aiitschi, Janda, 
Angela und Maria, Schwiegertöchter, und 

sämtliche Verwandten. 602 

Hekoi 

Geschiedene Frau wimscht 
ehrbare Bckaimt&t hdft mit 
allerem Ri-ichsbahner oder 
yVngc^stelltj 'n zwischen 40- 50j"^)^-
Jahren. Nur ernste Anträge 
unter : 'Gut gemeint '  an die 
Veiwallung. 617-12 

hmäe s IfettusU 

S(hreibtis(.h, nuDlournierl, 
W'ir<l lur eini! noch gut erhül-
tene Sc hreibnitischmn ge­
laust hl. - Bika .-Tischlerei, 
Marburfi, llucin-Woll-Slraße 12 

(loldener Ehering, teures An­
denken, am Dienstag, den 23. 
März um '^4 Uhr vom Kran­
kenhaus bis zur oberen Her-
reiKjcisse verloren. Der ehr­
liche Finder wird ersucht, 
ihn gegen gute Helohnunri 
btM F. Meschitz, Herrongtisse 
Nr. 37, abzugeben. 622-13 

Sfhwar/.e Geldbörse Samstag 
Meilingerstraße verloren. Die 
Finderin wurde erkannt, wes­
halb um solorltge Riickslel-
lung gebelcji wirrl. Ktipilii-
nowitsch, Marburg, Mellin-
gerstraße 18. 618-13 

ifetstiüiiäeMs 

Dreitonnen-Anhänger- Mciler-
kipper, gegen normalen Zwei-
tonnen-Anhäiiger zu tauschen 
gesucht. Marbnrger (jrt>nh'in-
(]clsgt's<'lis( halt, MtiihiiKj ri. 
f i  Dr . J U .  

Rin Haas im Unterland 
o h n e  

..MARBURGER 
ZEITUNG' 

Wichtig für alle! 
Vertmnongs- uni! Amtsblatl 
des Chefs der Zivflverwaltunq in der Untcrstciermark 

Nr. 8 vom 17. Marz 194S 
Hin/rlpreis U» Ptenoig 

frhälflich beim Sclialter der 

Marburaer Merlags- u. Oruckerei-
Ges. ffl. b. H. 

Marburg/Orau. Sadgasse 6 
hei  den üeschüftss te l lcn der  »Abrburser  Zei tung '  
IN CIII l i ,  Alarktplatz  12 (Fcrnrut  7)  
IN PEITAÜ, Ungartorgassc,  Herr  Georg i ' ichler  
und bei  Jen sonst igen Verkaufsstel len.  

dezug.spreis: Monatlich RM 1^ (stets im voraus zahlbar), 
liezugsbestelhiiigcn werden bei den üeschätisstellen der 
• /Vlarhurger Zeitunst« und im Verlag. Marhnrg-Drau, I3ad-
»asse 6. anjrcnommen. 

In liefslem Schmerz gebe ich 
bekannt, daß mein geliebter Sohn 

Stanislaus 
Freiwilliger in einem Gebirgsjäyer-Uegiment 

am 19, F(!lHuar 1943 seinen hciligi-n Fahnen­
eid mit seinem Lel)en im 21. Lebensj.ihre 
eingelöst hnt. 6(11 

Marburg,D I  au, den 22. Mar/ |!>'I3. 

In tieler Irauer; Koroschetz Trau/, ' lischler-
meister, Vater, im Namen aller Veiwandten. 

Allen Veiwandten, Freunden uml Bekann­
ten goben wir hiermit kunri, dfi6 unsere 
innigslgeliebfe Mutler und Gattin, Frau 

Maria Pischetz een. Frescher 
Pflegerin im .Altersheim 

am Dienstag, den 23. März 1943 in ihiem 
ÖO. Lebensjahre nach längerem Leiden ver­
schieden ist. 

Das Begräbnis lindet am Donnerstag, den 
25. März 1943, um 16 Uhr, am Stadtfriedhot 
in Drauweiler statt. 

Die hl. Seelenmesse wird Freitag, den 
20. März um '•.•7 Uhr in der Domkirche 
gelesen. 

Marburg/Drau, den 23. Marz 1943. 
Die trauernden Hinterbliebenen; Frau/ 
Pischetz, Gatte. Karl, Anna, Franz und Ste­

fanie Pischet/, Kinder. 60.? 
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Amtlich« 
Bekanntmachungen 

Kundmachung 
EinfflJiniBf voa Vtrtlckeniagt- oad Qulttuagikarten. 

Aul Gmnd der Vtrordnang des Chefs der Zivilverwaltung 
ia der Unterttelemierk über die legelung der SoxialTerti 
cherung vom 28. Juli 1943 eiad toch fAr die in der Unter-
•teiermark betchlftigten, der Angeitellteoverticberungapflicht 
unterliegenden Aagestellten, die den Nachweii der ^itragi-
entrichtung bildenden Veriicberungskerten (grün), für die in 
einem invalidenversicherungspflichtigen Beschiftigungiver-
hältnis stehenden Arbeiter und Hausgehilfinnen, die dem glei 
chen Zweck dienenden Quittungskarten (braun) und swar ab 
1. August 1942 zu führen. 

Die Arbeitgeber haben dem Vordruck entsprechend erst 
malig den in der Zeit vom 1. August 1942 bis 3t. Dezember 
1942 erzielten Arbeitsverdienst (Berleha «nd Sechbesfige) zu 
bescheinigen. Falls das Beschäftigungsverhftltnis vor dem 
31. Dezember 1942 endigte, ist diese Beecheinigimg für die 
Zeit vom 1, August 1942 bis zum Tage der Beendigung des 
Beschäftigungsverh&ltnisses ku erteilen und die Versiehe-
rungs- bzw. Quittungskartc der Überleitungsstelle für Sozial­
versicherung in Marbqrg/Drau eingeschriebem zuzusenden. 

Dies gilt nicht für die in der Landwirtschaft Beschlftigten 
sowie die der knappschaftlichen Versicherung unterliegenden 
Arbeiter und Angestellten im Bergbau. 

Die Fälschung voa Versichaniiifa- Md OulttaBgikarten 
sowie die Fflhmng aolcher Kartm fflr PeraoBSii für di« Bei­
träge zur Angestellte!* oder Invalldenverslcheniag nicht enK 
richtet werden, wird strenge beitraft. 

Die Zusendung der Karten und eines entsprechenden 
Merkblattes wird in den nächsten Tagen erfolgen. 238-3 

Uberleitungsstelle für Sozialversicherung 
Marburg/Drau 

Der Leiter: gez. I. V. Tschellga 

Der Chef der Zivl!vefwmltiin| In der Untontelennarb 
Der Beauttricu für dit ZivilrtcbtspfIcE« — Dienststelle M«rb«rf/Driu 

Reg. C. II 112-14 

Umwandivng «Imr Gasallschaft mit 
baschränktar Haltung 

Im Register wurde am 13. M&rz 1943 bei der Firma: 
Tovarna kos in srpov Henrik Kieffer, druiba z o. z., Sv. Lov-

renc na Pohorju (Sensen- und Sichelfabrik Heinrich 
Kieffer, Gesellschaft m. h. H. in St. Lorenzen am Bachern). 

Sitz: St. Lorenzen am Bacharn 
folgende Änderung eingetragen; 

Die außerordentliche Hauptversammlung vom 10. Oktober 
1942 hat auf Giund des Gesetzes vom 5. Juli 1934 die Um­

wandlung der Gesellschaft durch Übertragung ihres Vermö­
gens unter Ausschlufl der Liquidation auf die gleichzeitig 
errichtete Kommanditgesellschaft, welche das Unternehmen 
unter der Firma Sensen- und Sichelwerke Heinrich Kieffer, 
Kommanditgesellschaft, fortführen wird, beschlossen. 

Mit dieser Eintragung ist die Gesellschaft aufgelöst und 
die Firma erloschen. 

Die Prokura des Ivo Kvac ist erloschen. 
Als nicht eingetragen wird bekanntgemacht: Den Qläubi-

nern der Firma Sensen- und Sichelfabrik Heinrich Kieffer, 
Gesellschaft m. b. H., welche sich binnen sechs Monaten nach 
dieser Bekanntmachung zu diesem Zwecke melden, ist Si­
cherheit zu leisten, soweit sie nicht Befriedigung verlangen 
können. 25Q-3 

Der Chef der Zivilverwaltung In dar UiitersteteraiArli 
Der Beauftraete fUr die Ziviirechtspflace —' Dienülstelle Marburg/Drau 

9 HR A 39 

Eintragung alnar Kammandltgasailseliatt 
Eingetragen wurde in das Register am 13. März 1943: 

Sitz der Firma: Lorenzen am Bachern 
Wortlaut der Firma: Sensen- und Sichel werke Heinrich Kief­

fer, Kommanditgesellschaft. 
Gesellschaftsform: Kommanditgesellschaft seit 13. März 1943. 

Die Gesellschaft ist durch Umwandlung aus der Sensen-
und Sichelfabrik Heinrich Kiefff^ Gesellschaft m. b. H. in 
St. Lorenzen am Bachern, hervorgegangen. 

Persönlich haltende Gesellschaftar: 
Dr. Ing. Fritz Mais, Industrieller in Wien. 
Ing. Fritz Bluroauer, Industrieller in Scharnstein, 
Gustav Maix, Industrieller in Scharnstein. 

Fünf Kommanditisten sind beteiligt. 
Binzelprokurist; Dr. Ferdinand Wihlidal in Wien. 251-3 

Der Che! der Zivilverwaltung In der Untersteiermarli 
Der Beauftraeie für die ZiviirechtspfiaEe — Dienststelle MarburK/Urau 

T 14/43 — T 16/43 

linltitung des Verfahrens xum 6eweise 
das Todes 

1 .  H o r w a t h  F r a n z ,  g e b o r e n  a m  2 6 .  J a n u a r  1 8 9 5  i n  T e r -
guwitsch Nr. 11 bei Groüsonntag, ehelicher Sohn des Anton 
Horwdth und der Helene geborene Krtstotitsch, zuständig 
nach GruUsonntag, ledig, ^i^letzt wohnhalt in Draxl Nr. U 
bei Fricdau, am 14. Marz 1915 aum Landwehrinfanterieregi-
mont Nr. 26 nach Marburu eingerückt, sodann auf den 
ildlienischen KriegssrbfiupldU abgegangen, letzte Nachricht 
am 5. Juli 1915 unlei FelUpostHummer 46, soll im Juli 19U 
auf dem Doberdob gefallen sein, wird seither vermißt — 
T 14/43; 2. Oplotnik Ferdinand, geboren am 7, Juli 1881 
in Riotz-Sanntol, dahin zuständig, laut Trauungsscheiii des 
Plarrdtnles Ilohlonstein seit 14. November 1909 mit Maria 
Le»liowfir verhmrritet, zuletzt wohnhaft in Recklinghnusen, 
am 3. Marz 1915 /.um inlanterieregiment Nt. 87 nach t 'illi 
eingeriirkt,  sodann auf den russischen Kriegsschauplatz ab-

der Umgebung Czernowitz gefallen soin, 
witci sf 'it 2\. .Juni 1916 vermiül — T 16 43. Da hienach an-
runehmrn ist, daß die gesetzliche Vermutung des Todes im 
Sinne rirs § 4 dos Gesetzes vom 4. Juli 1939 R(iBi. 1, S. 1186, 
•inlrelcn wird, wird aui Ansuchen: zu 1. der Muller des Vei-
mifiteu Helene Iluiwath, Undwirtin in Draxl Nr. 14 bei CJroB-
sonntaq, uiul zu 2. der Gattin des Vermißten Marie Oplotnik, 
Kriegswitwo in Unter - Hohlenstein Nr. 4b, dds Verfahren 
zur Todeberkiarunq oincieleitot und die Aufforderung erlas­
sen, der Difuststfllc die Ndihrirhl über die Vermibtcii zu 
geben. Horwalh Franz und Oplotnik Ferdinand werdrn auf 
gefordert, vor der gpiertiqten Dienststelle zu ersrhrinon, 
oder auf andere Weise von »ic h Nachricht zu gehen Nach 
<lem !  Oktobnr 1^43 wird die Dicnststellr auf nouorliches 
Ansuchoti dor Hoirnr lloiwath und Marie Oplotnik über die 
Todr*seiklärmig enlstheni^iu. '^49-3 

MaibmgiDiau, wo l?. Mar» 1943. 

Stadttheater Marburg an der Drau 
Mittwoch, den 24- Mürzt Gastspiel Margarethe Falzari-Herles; 

TOSCAt Musikdrama In drei Akten von Giacomo Puccini. 
BeginnI 20 Uhr. Ende: 23 Uhr. Preise 2. 

DoMiarstag. den 25. M&rzi VERKAUFT! BRAUT, komische 
Oper in drai Akten von Friedrich Smetana. Beginn: 20 Uhr. 
Ende: 23 Uhr. Preise 3. 213-3 

Ein Brief Frontsoldaten! 

V9eihlidte Xrä(ie Utlftn 
dir Vtultdien Heidtsposi 
bti der sdtneüen Zu-
sktllung der Sertdungtn. 
ViensikUiduhg wird ge-
siM! 
brauen und Htädtl! 
TtUldtl £udi btim nßdt-
sim Postamt 

DEUTSCHET REICHSPOST 

eURG-LICHTSPIELE 
Heute 16,18.30 20.45 Uhr Femruf 221P 

Der fall Rainer 
Für Jugendliche nicht zugelafsenl 

KULTURFILM-SONDER VORSTELLUNGEN; 
Mittwoch 13.45 Uhr: 

I K A R U S  
Gflnther Plüschow's Fliegerschicksal — Min 

letzter Flugl 196-3 
Fflr Jugendliche zugelassen. 

E5PLAMAOB Fernruf 25-29 

E i n m a l  I m  J a h r  
Für Jugendliche unter 14 Jahren nicht zugelassen! ^ 

Metrepoirlichttpiel« Cllli 

F R A U  S I X T A  
r 

Für Jugendliche zugelassenI 195-3 

13584 

KoWenklau's Helfershelfer 
erkannt und unsdtädlidi gemaditl 
Zwei feine Freunde hat Kohlcnklau *u seinen Mitarbeitern 
gemacht: Wirstellcnvor;HerrBruch,HcrrSdimutzl^Wcnn 
Kohlenklau gedacht hat, diese Gesiditer könnten uii-
bemerkc uns die Kohlen klauen und seinen SaA damit 
füllen, dann hat er sich gesdinittenl Überall sind Vor­
kehrungen getroffen, die beiden Gesellen für den nädisten 
Winter unschädlidi zu machen. Vom FeuerloA bis tum 
Abzugsrohr werden wir Herd und Ofen durchsehen und 
die in diesem Winter entstandenen (unvermeidlichen) Ver­
unreinigungen (?. B. der Züge und anderer lAwer zu-
eänglicner S^tellen) sowie alle kleinen und größeren Sdiäder 
beseitigen. Wo der einzelne sich nicht helfen kann, springt 
die Hausgemeinsdtaft ein. Gemeinsam werfen Du und idi 
iiind wir alle die Kohlenklau'i zum Haut hinausl 

Hier ist für ihn nichts mehr zu madien, -
Foß auff jetzt sucht er andre Sachenl 

Tofi-Llchtsplele Peitau 
Willy Prltsch und Gisela Uhlen In dem Film 

DIE UNVOLLENDETE LIEBE 
Für Jugendliche nicht zugelassen. 248-3 

2^ 
Gestern, heute und morgen: 

FRANCK 
Kaffeemittel 

tfn1828 

MITTEILUNG 
an die Umsiedler aus der Provinz Laibach. 

Umsiedler, die Liegenschaften zurückgelassen haben, auf 
denen 

a) abgestattete Schulden, 
b) Dienstbarkeilen der Fruchtnießung und Wohnung und 

Reatlasten des Ausgedinges verstorbener Begün­
stigter noch grundbücherlich einverleibt waren, 

weiden aufgefordert, die in ihrem Besitz befindlichen Lö­
schungsquittungen dei Gläubiger sowie die Totenscheine der 
Beciünstigten bis zum 15 April 1943 an uns einzusenden. Die 
Einnendunq soll mittels eingeschriebenen Briefes unter ge-
nauor Angabe des Namens, der Umsiedler-Nummer und der 
jetzig<'n Änsrbrift des Absenders erfolgen. 

241-3 Deutsche Umsledlungs-Treuhand-
GeselUchaft m. b. H. 

Niederlassung Marburg/Drau 
Marburg, Tegetthoffstraße 46 

Sauerstoff nmi Dlssotisgasl 
Zahlreiche Oewerhctrei l>cnde ut i i )  Tahriken haben unbenützte  
( las l i f l i i i l tcr  in  i l i ic i i  Muiia/ . inei i  lagern.  Die Wirtschaft  
brauclii ilicse (jasbcliällcr dringend. VVir sind bereit, sie zu 
KUtciii  Preise  zu kaufen oitcr  Kcj ie t i  l .eihmtete in  Benützung 
zu iit'liiiK'n. Im liiteicssc der Krieiiswirtschaft bitten wir, 

l ins  ul l i '  unbfi i i i tz tc t i  Sial i l f laschen sofort zu melden!  

Sdcksioilwerke 4. Q Maria-Rast 
Rast ,  l 'n ters te iermark 

Anlage zu M. V.  0 .  XVll  XVIII  B.  Nr.  474 43 

FreiwMMqe zur Krie9Sfnarine 
Anucliör i j^e  des  (k 'burls j ,Tl i r | , ' anf ;es  1025.  die  s ich zum 

Dienst  a ls  Uernfssoldaten in  der  Kriei^sniar ine mit  der  Aus­
sicht  auf  Heförderunt , '  vcrpl l i i l i ten oder  a ls  Krieffsfreiwil l i j^e  
ihren Wehrdienst auf deutHthen Krießssthiffon ableisten wol­
len tni issen ihre  Bewerbung ntöyl ichst  l i r t ißi 'hend beim zu­
ständigen Wi 'hrhtvirkr tk«i inniando einreichen,  da  hinnen kur­
zem mit  l -ostsot / im{, '  e ines  MeUlescl i lusscs  gerechnet  werden 
nuih 
12() 3 UbtKKUMMANUÜ L»ER KRIEÜSMAKINK 

KoMmktau' 
^ // 

verfolgt Ohren 
STAEDTLER-Stirt» 
dessenMi'ne unter 
höchsten Hilsegraden 
hergestellt wurde. 

^rbrauchen Sie ihn sparsam bis zum leisten 
Rest,die Neuanfertigung kostet Kohle und Strom. 

SlÄEDTLERstiî t stirl 662 

Wohnort' und Anschriftandeiung 
müssen unsere Kcsibezieiiei aotort dem zustänoi 
gen Postamt (nicnt dtm Verlag) melden. 

»Marburger Zeitung«, Vertnebsabteilunp 

Garant gut«ir 

Arznei-Präparat» 

~ ««II 1893 -

Clim. Pabilk Krewel-Leufjen G.m.b.H. 
K ö l n  

Gehwol 
geht mit 
auf Schritt 
und TUlt 
I/Vundlaufen und FuObrennen vtrfiflfel 
der seit 60 Jahren 
bawihrt« FuBkrem ĈtCciCfi*6 

Dot«n lu 40, 56 und 80 Plannlf 
tn den Apoihskan und Drogcrlan 

Gehwol  gehör t  Ins  |  
Fc ldpos t>P l ickchenM 

8997 3848 

leder Unferstelre' '(est 
die „Marburgei Zeitung" 
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